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Vorwort 



Der selige Schottsnabt Otbmar hatte sieb, als ich noch Kleriker 
seines Klosters war, f&r meine Studien ttbei den n. ö. Dialekt stete bestens 
interessiert nnd freundlichst diu Widmnng einer von mir damals vor- 
bereiteten Publication angenommen. Bevor ich indessen Ton dieser Feiner 
Erlaubnis Gebrauch machen konnte, wurde der greise Prälat durch einen 
für sein Vaterland noch viel zu frühen Tod von der Welt abgerufen. Ich 
erfülle jetzt ineine Pietätsptiicht, indem ich dem ehrwürdigen Patrioten im 
Ordcnskleide über das Grab hinüber diese — im Verhältnis zu seineu Ver- 
diensten fieiUeh viel in nnbedentende — Schrift widnra nnd weihe. 

Ueber meine Dialekt-Orthographie schicke ich Folgendes vonna: 
Anfi&Uige Vocale: e» (ei breit, ei knrz u. scharf^ ist unser gemein- 
deutscher, einlacher, aber im südostl. Niederosterreich nnd in Steiermark 
deutlich diphtiiongcsciereiider , etwa wie ft unseres Schulgriechiscben ge- 
sprochener, geschlossener e-Laut ; ou (Ou u. öu) der analoge o-Laiit ; c {e u. e) 
der offene e-Lant (Brücke's e"}; o {u und 6) der analoge o-Laut (Brücke's o*), 
welcher auch das historische (mhd.) a umlasst; ai {ai, ai) und au {au, aü) 
klingen wie die nhd. Diphthonge ei (ai) und an ; i£ä und ta, öU und ea sind 
die u, i, 0, e mit dem nachschlagendes , kuixen» unbestimmten Vocal ä 
(8dimelkr*s 9). 

Auffällige Consonanten: Den harten lesp. scharfen Consonanten 
k, /, fc^, ff c^, f stehen die weichen» resp. matten (aber nicht «tSncnden") 
d, h, g. 9t seft, «, ch, « gegenüber. Wo h aspiriert ist» schreibe idb hhi statt 
fc^, «dkt t/e^ schreibe ich die gleichwertigen /, i und 4 t w^^n sie nhd. «, 
a, 8 vertreten. Neben m, n kennt der Dialekt noch einen palatalon Keso- 
naaten «}, durch Verschmelzung von gn oder ng entstanden. Wenn die £eso- 
nanten den Vorvocal nicht nasalieren, bekommen sie ein [-j, also: m, ii, ij. 
Das n bQsst oft den Zungcn-ZaliuRchluss ein und ist nur in der Nasalierung 
des Vorvocales verueliinbar , in welchem Falle es mit' geschrieben wird. 
Das l diphthongesciert mit unmittelbar vorausg'ehenden Vocalen, mit i zu fdl, 
mit ei zu öll, mit e zu äZZ, mit u und ua zu uU, mit m zu t7iU, mit öä 
zu (!all, mit ai, au und hohem a in all. Wo es nicht diphthongesciert, 
Bondem separat nnd c^msonantisch gesprochen wird, schreibe ich es ein- 
fach (2» Hochdeutsches g wird vor I unvollkommen ausgesprochen (^). 

Im Anlaut sfaid harte (scharfe) und weiche (matte) Consonanten 
dialektisch nicht su unterscheiden, daher ich mich diesfalls an die nhd. 
Schreibung hielt. Im Allgemeinen mnss aber die IHalektorthographie auch 
bei den Consonanten von der nhd. Schreibung s^ oft abweichen. 
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Meinem Principe gemäss hatte ich auch in dieser Broschüre zuvörderst 
nur einen specielleu Gaudialokt, u. üw. wieder deu der Neunkirciiuer Um- 
gebung, Tor Augen. — 

Die Citatioueu mit ^i^." oder „Einl," (d. i, Einleitung) und folgender 
Paragraphenzahl, sowie diejenigen mit „S.*^ (d. i. Seite) und beistehender 
Setiennlil und diejenigen mit „V." (d. i. Yefs) und angefügter Yennummer 
Hunmt Schlagwort besiehen sieb» wenn nicht ein anderer Antomame ans- 
drftekUch genannt wird, immer anf mein Werk „^SöänSd, L, Orammatk^ 
Analyse der n. ö. Mundart'', Wien, Carl Gen>ld*a Sobn, 1884. — Di« 
gegenwärtige Broachttre dtiece ich mit Br, 

Natschbacli, den 25. Oetober 1883. 

Wimbald XagL 
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MASCULINA.« 

A) Starke Mascnliiia. 

Dieselben bloibeu im ganzen Singular ohne Endung: da wtad, 's iciad, 
in wtady in tctad, der, des, dem, den Wirt; der Plural hat nur im Dativ 
eine Casussübe (-n): d'ictad, Gen. ungebr., in iviäd-n, d'mad. 

Äfm. Naeh Y. 93 „'s khini* kommt noch vereinzelt die Genitiv- 
endung vor, welche den Stamm mit seinem ganzen Consonantismus 
erscheinen lässt, wenn auch derselbe sonst nach E. §. 41 geschwächt er- 
scheint: da daürjg (der Dank), saVs daürjkf (seines Denkens, Erachtens) aus 
daürigs; da üü (der Flug), /tiüfc/ans ftudi-s; dä tö (der Tag), tökf aus töchs; 
da wei (der Weg), hoU-wcJcf aus -Weichs; göud (Gott), guutf {-fjöuw^ -naüm). 
YerstämmeJto Genitive Huden sich in Ortsnamen: woamäßdlld, lui^äsdifäpf 
Waidmannffeld, Leopoldedorf. 

Nachdem auch die wenigen Substantiva der CT-Classe, die Weinhold 
b. Gr. §. 34 G aus dem Altbairiscben citiert, in die A- oder J-Claase auf- 

Segangen („der Sohn^, ^der Funs'*, r,die Hand'*^ in die i-Classe, „d^r 
'Wed**, »der ÜfefA*, »«las ^ieft** in die ^-Classe) oder abgestorben sind, 
80 baben wir nur zwei Classen starker Substantiva. 

a) Die ?tRrl;r>n nicht umlautenden Masculina (^-Chissc). 

Hieher zählen wie alle jene Subst. stin., welche entweder keinen 
nmlautsfähigen Stammvoeal baben, oder aber einen solchen auf« 
weisen, ohne ihn umiulanten, endlich alle starken Singularia 
tan tum; Tg[. 1, Anm. 3, — Z. B. da i(ü7r, der Stein, PI. fV fto7i\ die 
Steine, und dä hünd, der Hund, PI. d' hünd^ die Hunde. — Wt^nn bei diesen 
Sabstantiven niebt imConaonantie ninsein Unterschied zwischen Singular 
und Plural herbeigeführt wird, so sind die beiden Numeri völlig gleich 
and nnr am Artikel unterscheidbar. Wir haben also zwei Paradigmen: 
1) sc/m«, ischah, Plural gleichlautend: schua (V. 87). 

Beispiele: ft^^ htRtv (Huf), wind (Wind), Jiünd, fraVd (Freund), 
faVd (Feind), to (Tag), krxa (Krieg), <Stm (Arm), pfainirj (Pfennig)» 
Jirjglir-j (Jüngling), rarj (Regen), firjä (Finger), hällä (Heller), Jcraizä (Kreuzer), 
yülln (Gulden); alte iSubstantiva ächwm., welche ihr -e in -n ausbauten 
und assimilierten: ddm (mhd. dt/me), göhm (mhd. guome)^ pfream (rabd. 
phrieme), ream (mhd. rieme), tain (mhd. tenne, swm.), /teil (mhd. Sterne), 
fpaiin (mhd. spamre, swf.l ; auch rdan (Nebf. ro?*'), als gäbe es ein mhd. 
swm. reine] vgl. Jir. S. 12, Anni. 3; ferner jene Subst. stm., welche nach 
y. t4 ,4** einen umlaatBii]ifäbi|fen Vocal a (ist ja selbst ümlantsvocaU 
£. §. S8) erhalten: bdm (mbd. botfm, stm.), aäm (mbd. «otii», stm.). Gar 



* Der Dialekt hat alle Genera, Numeri nnd Casus wie das Nbd. ; nur 
der Genitiv ist seltener (Sing. V. 93 „'^A/twii*; Plur. 114 Jiintä"). Auch 
im Dial. unterschcivlen wir zwischen starker und schwacher Biegung; 
da aber hier die starke und schwache Declination gar viellach iii einander 
greifen, so sollen nicht sie, sondern das Gescnlecht der Substantiva 
unsern obersten Eintheilungsgmnd für die Erörterung der Snbstantivbiegnng 
abgeben. 
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keinen eigl. Plural baben: saüm (mhd. MWie), /i&nf (Stoif), PL [selten] 

ebenso; pog (Pack), PI. [selten] ebenso; büdä (Butter); fr'id (Friede), mHa 
(Met), ruua, PI. [selten] ebenso (Rat), tolich (Teig) etc. etc. 

Anm. 1, Das -n des Dativs Plur. fügt sich unter verschiedenen Mo- 
dalitäten an den Plural; vocaliscben Anefaut nasaliert es nieht: wshi^Mi 
(neben 8chi[iichan)\ Avohl aber nasaliert es ein -a: JuUlän^ kraizän; die 
stammhafte Nasalfärbung bcliauptet sich natürlich: iWirt] ein im Auslaut 
verschwundenes (hd.) g macht mit -n ein ij .* tOiit Tagen; nach stamm- 
schlieaaendem n nnd fj fllllt das Flezions-fi lieber ab: PI. güUn, Dat. ebso, 
VI. 2^fahiif], Dat. ebso; nach m wird das Dativ-n vocalisiert: adm an, reamän, 
bättt-än. 6onat regelmässig: hüavu (htiiivm^Y. 34 „schimpfa*^), icindn, hnndn. 

Der Dativ Plnr. wird iiuuier seltener, indem er in prütjo- 
eitionalen Bection n dem Aecnsativ weichen muss und die 
wenigen einfachen Kectionen mehr und raebr durch präpo- 
sitionale ersetzt w^erden; z. B. mü-dischuU^ statt „mit den Schuhen** ; 
und dos is scMidli fCä <i'«cAtßi, statt: „das ist den Schuhen schädlich''. Es 
bedarf daher schon eines gewissen Kraftaufwandes, wenn man einen 
wirklichen Dat. PI. im Dial. producieren soll: Beweis dafür i?t das oft eigen- 
tümliche Verfahren mit dem Stamm und die Anwendung der vocalisiertem 
Flexion, selbst wo eine Vocalisation phonetisch nicht gefordert ist Solche 
„Kraft -Dative" sind: in schtiä r-äu, in den Schuhen; in ft(fii-r-än, in den 
Steinen; av-7n rdii-r-an, auf den Rainen ; qpUnän, pfatnirjon, u. ähnl. 

Der Dativ 1^1. wird im Dial. überiiau^)t oft durch ganz künstliche 
LIittel markiert. Wir werden <&fter Gelegenheit haben, dies zu sehen. Hier 
haben wir die Dative farin u. fraVtn (neben faVdn u. fraVdn, von PI. 
fai'd, frai'd) wegen ihrer auffälligen Consonantenschärfung zu erwähnen. 
Vgl. Br. S. 9, Anm. 3; Br. S. 12, Anm. 2; Br. S. 23, Anm. 2. 

Anm, 2, Um doch einen Unterschied zwischen dem Sinff. nnd don 

Plur. darzustellen, gehen einzelne Subst. in die umlautende Classe über: 
tO hat auch PI. f('<\ l(niw (Laib) hat aticb PI. leaw; r(flin bat auch PI. 
rean ; ht(äv hat aucii Pi. htaf. Fast alle öubst, auf -l und -ur dieser Classe 
gehen im Plur. in die schwache Dcclination über: da finagl, d'lpQifin^ 
da schlifl, d'scMifln, da tc'tdä, d'uudiin, da pfoarä, di pfolir in rtc. Davon 
unten C. Vgl. V. 87 „schtfa''. Das Wort ga'isd bildet den Plural gaisdä 
(Geister), laiw hat laiwä (Leiber); selten ist PL beacM von beach, Berg. 

2) fisch, Fisch; PL geschärft: fifc^^ MiT auf -n i-m\ -i}). 

An dieses Paradiema schliessen sich eine Ansabl Snbstanti?a stm. 

mit staniniöcliliesseuder Tenuis (im Sing, zur Media erweicht) oder Spirans. 
Mit Tenuis sind mir folgende Subst. vorgekommen: fling (Fleck), Hcik\ blig 
(Blick), biik u. blig; drcig (Dreck), hat in der Bedeutung „Kleinigkeit", 
„Pfifferling** den Plur. dreik (also das Verhältnis g : k); das Verhältnis 
d : t kommt gar nicht vor, da das stammhafte d nicht einmal nach n (trotz 
V. 26 „siiUn'') eine Härtung zu t im Plural erfährt, — vgL oben wind, 
A4fkl, — anderseits anch das ans hd. t erweichte d selbst im Plttzal d 
bleibt, also stamm haft erweicht worden ist (V. 372 ^scMechd'*): daher dä 
Hd, der Ritt, pL ölli rid, alle Ritte, alle Augenblick'. Auch das Verhältnis 
h : p kommt nicht vor. — Dagegen bestehen die Verhältnisse s : /. (= mhd. 
Zj : /ej; stf : /l; r :/*(?); : ehd : c^t Beispiele: fpis, fpif; 

lr<Hts, kroaf; Schölts, schöhf] olisch, drifclj; tisch, UM); [n\uii$ch, {n\uarch l'i)', 
f'tsd, fift; rulwt n^f {in gi*S^hi^Vt gügUmpfi tubv, tupf-, gubv, güpjfi 

Anm. 1. Doch sind nur die Verhältnisse s : / nnd scft : /b^ so recht 
geläufig, während besonders sd u. chd am liebsten uneeschärft bleiben 
und, um den Plural zu markiren, schwache Flexion anneumen : fpichd, Sing, 
unv., PL Jmclidn\ vädeasd. Sing, uuv.« PL vädeasdn\ lOsd, Sing, uuv., 
PLIosd»; Um, Siog.mr., TlUfäsdn (PI. anch stark: dt ^dSted?). Hd. der 
Specht, das Verdienst, die Last, der Leisten. 
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iifim. 2. Ein v scheint sich ohne Umlaut des Stammvocals nicht 
gerne zu schärfen, weshalb nCav wol geläufiger nach InCitr (.fcJnni) decliniert 
wird. Aodere Subst. stra. auf« nehmen unorganischen Umlaut und scliärfen 
ihr V in Analogie mit der J-Classe: sdnDöhv, schtoeäf; rötiv, reaf; itroliv, 
fireaf. Aehnliches zeigen die selteneren Nelaenformen Jireaf (Mreise) und 
eafcl) (A ersehe). — Auffällig ist auch fir<Rk (Streichj, PI. /Wc^a und 
/krcac^?}statt ftröacJf, 

Anm. 8. Es ist wol wieder auf das fiestrehen» den Datir PI. durch 
eine Auffälligkeit zu kennzeichnen, und theihveise auch auf den Widerstand, 
welchen r einer Schärfung entgegensetzt, zurückzuführen, wenn hrfai\ Brief, 
PI. briaf, im Dativ neben briafn auch noch hriavn hat. Vielleicht wird 
manchmal auch ein Plural dt liriJtm (Paradigma s^tfö) gesprodien. 

b) Die starken umlautenden Haseulina (JClassa). 

Die Umlaute sind die regelmässigen nach E. §. 16 und 16. Das d 
(= hcl. rt) hat bekanntlich zwei Umlaute (E. §. '25 u. 28). L>er Umlaut et 
zeigt sich nur in einzelnen älteren Formen, wahrend der Amlaut a — ur- 
zprünglich nur zum Grundlaut ou sa mhd. « gehörig (Weinh. b. Gr. 34) 
— vorherrschend jüngere Pluralbildungen kennzeichnet. Wenn aber diese 
Umlaute auch regclmäbsig sind, insoferne sie dem dialektischen Umlauts- 
gesetz entsprechen, so sind sie doch öfter unregelmässig, insoferne sie nicht 
mit den hochdeutschen Umlauten zusammenfallen, V. 4S B«-d3 ftr^äülfi*^. 
Z. £. don (Dorn), PI. daii. — Je nachdem der Consonantismus im 
Sing, und Flur, gleich ist oder nicht, uuterscheiden wir wieder zwei 
Paradigmen : 

1) flu, Floh; Plur. He, 

Hieher gehören nehst dem ▼ocali seh auslautenden Paradigfiua Stamme 

auf Vocalfarber: su*, Sohn, PI. s"; lau, Achsnagel, PI. /jDau'', Span. 
PI. i'pä' \ HnU, Stuhl, V\. fliaU; Stämme auf ch (aus hd. g), welches meist 
abfallt: bü, Bug, Fl. bi[ch\\io, PI. auch tü\ pflua^ PÜug, Fl, piltä'. irttu, 
Krug, PI. kna; zü,^ Zug, PI. ei[ch]j Stilmme auf w (aus hd. o/; 8(Mw, 
Schub, PI. schtw; ftölc, Stab. PI. ftäw\ Jihdtiw, Korb, PI. Ih^w; Stämme 
auf Resonanten : brün, Brunnen, PI. brin; taün, Ton, PI. t(in; don, Darm 
und Dorn, V\. dun\ icuun, Wurm, PI. laa/i; ttiaii, Thurm, PI. ttani^röun, 
PI. auch rc'an; hulbn, Halm, PI. Mllm; itaihn, Stamm, PI. ftdm\ ftraüq, 
Strang, PI. flrdq] fjmiq, Sprung, PI. Ipr'ui; auf d (= hd. t) nur: hu7td, 
Hut, PI. AukJ i auf ^T/taum^, Schämel, Fl. süiämli JtO'lt Stadel, PI. /ttVl; 
wffl, Wade, PI. waH; 6pfl, Apfel, PI. eipfl] auf-« {= er): püllftä, Polster, 
PI. pöllftä; pfoarä, Pfarrer, PI. pfärä (nobel: pfäräa) nahen pföaräni 
6ka, Acker, Pi. «Aa; hanma, Hammer, PI. Mma. Ferner gehören hieher jene 
zahlreichen schwachen iSubstautiva auf e, weiche dieses -e in allen Casus 
in -w ausbauten, so dass auch der Nom. Sing, allen ttbrigen Casus beider 
Numeri g 1 e i ch wurde, und daher eine anderweitige Unterscheidung 
des Plurals durch den Umlaut notwendig war: auiidn (V. 43 
„d'schwuadn''), mhd. garte, Fl.addn; schOn, rahd. schade, Fl. sthün; I6n, 
mhd. lade, PI. hin; schodn, mnd. sehnte. PI. schüdn; höugrj, mhd. huke, 
PI. hägrj; gram, mhd. grabe, Fl. grum\ Jchoftn, mhd. koste, Fl. khüftn; 
naümä (V. ll y,halrjgd'*), mhd. name, PI. nämä\ scfiwaümä, mhd. swamme, 
PI. adnoamä; bOuij, mhd. botjc, Fl. beiij, etc.; allerdings haben einzelne 
dieaer Wörter schon im Mhd. starke Nebenformen, und die Analogie mit 
den von jeher nur starken Subst. woij, Wagen, Fl. icdij, honn, Boden, Fl. 
beiiit fuh, Faden, Fl. fän, gedaüiigä, mhd. gedanc, Fi. gedüriaät gschmöcljä^ 
mhd. mac, PI. gsichmdclfä etc., welche ebenfalls unter unser Paradigma ge- 
hören, bat sicher schon vorgearbeitet, so dass wir in dem üebergange dieser 
ziemlich zahlreichen Subst. schwm. in die starke Üiegung keinen lediglich 
erst dialektisclien Vorgang zu erkennen haben. 

Anm. 1. Der seltene Dat. Plur« wird durch angehängtes -n gebildet» 
wild aber fast durchwegs Tom AccusatiT Terdrftngt, daher sich das -n su 
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keinem durchgreifenden Gesetz für seinen plionetiscüen Anschliiss an den 
ätamm aui'schwiagen kann. Man muss den l)ativ Flur, fast von jedem äub- 
stantiTnm eiffens lernen: inftin, denFlQhen; sin, länt fpdn sind guu 
ungebräuchlich, weil in ihrer Kürze unproportioiticrt dem schweren, eng- 
determinierten Dativinhalt (vgl. V. 295 ^^7{7;r 1, 3 und 4, ferner S. 383: 
gschrtan); fiuüln\ tdij ; in pfhaii (nicht pfltarj) erscheint das stamm- 
schlieEsende hd. g ganz vergessen und ignoriert; Xrea^'; eiij (in IMftn e,); 
htädn; gadan (hortis), oft gehört, entsteht aus gadnn, indem man als 
Ansatz zur geschärften Aussprache des Doppel-n den Yocal a einschiebt; 
khdf'tn, schiebt kein ä ein; natnän, itüAwäf»an, gedärigUn {in g., d. i. in der 
Zerstreutheit der Gedanken), gschmdcl)un (?). — Kraft- Dative: fUaüiob^^ 
{ä^än, Jikehwäiiy /trär}än, lüiian, gruman. 

Anm, J2. „Vogel'* hat im Dial. den Umlaut schon im Singular 
iveigl)t wfthrsebeinlicn wegen der alten Nachsilbe -»7; demnach haben wir 
dieses Wort, da es ganz gleichen Sing, und Plur. hat, unt> i 7, 1) hinauf- 
zurubriciercn. Auch „Mangel" in der Bedeutung ,,Fchler'*, „Makel", und 
i^Hammel" lauteu schon im iSiugulai- um, bilden aber den Plural schwach 
(V. unten O: mäijgl, PI. mdtjgln märjgl, Mml, P). hämln. Auch hört 
man, obwol sehr ^elton, statt hidikf'tanm (Buelistabe) ein hüikitäm, PI. 
bitäkftäm, öfter statt fiofl (Staffel, Stufe) ein /tdfi, PI. fUifl — Ubcrflächlich 
gebildet ist der Plural händscM Tom Sing, haündschäf der Handschuh; 
wdüd, Wahl, bildet den Plural in -er: wullda. 

Anm. ?. Jene ziemlich zahlreichen Substantiva stm., die zwar einen 
umlautsfähigeu Yocal, aber keinen Plural und daher keinen Umlaut haben, 
müssen, wenn sie anch historisch znr I-Classe gehören sollten , doch Ton 
nns zur A-Classe hinaufgenommen werden: denn in den seltenen Fällen, 
wo der Dialekt doch einen Plural von solchen Wörtern braucht, nimmt er 
die unveränderte Siugulariorm mit dem pluralischeu Artikel oder einem 
Zahlwort. Uebrigens sind die Singulare der Themen /Ms u. lnügs schon 
im Goth. und Ahd. nicht mehr zu unterscheiden. 

2) hönrj. Bock; Plur. hfiky Dat. auf -n -r^}. 

Uieher gehören einige Subst. mit dem Verhältnisse d : t', die um- 
lautenden Stämme auf (hd. und dial.) -itd sch&rfen nämlicli im Plural su 
-nti raund (Weile), r«n<; zaünd (Zahn), zaint; ftamid (Standplatz), 
jUint\ grmind (Brunnenbecken), grdnt (?); gründ ((jlrund), grint\ ein ein- 
ziges dial. ci = hd. t schärft im Plural zu wul des vorausgehenden r 
halber (Y. 147 „wiäftf-Sf-ai*): löhd u. hiünd (Bart), hat. Ein Verhältnis 
g : k zeigen nebst dem Paradigma noch : floug, {Sfi -Ic', ftak; rr'?/^/ (Rock), 
reit; sog (Sack), sHk\ dann durch ein j\Iissverständnis : gaürg (Gang), gdrik^ 
raüjfaÜTig rßauchfaug), raüfdi,k (V. 199 „/atrja"), und /laJuiihjg (Vorhang), 
ftahdrik {-aWo drei von interessanten Verben stammend, 8. 886), indem ein nach 
V. 6 rficisbrüijg*^ an gatlr], raiifartr] und fiiihaüri getretenes g als einem hd. k 
entsprechend gedacht wurde (hingegen sdilüit\g\y /Wu^M etc. regelmässig: 
8dd%iq\g\, fpriv[g\)\ bolig (Balg), PI. bdUk zei^ wol auch schon in den alten 
Dialekten ein k, Ein Verhältnis & : p kennen wir nicht. — Das Veihältnis s : f 
(mhd. ^?) zeigen: ftös (Stoss), /'tef\ flm (Fluss), flifr, kims fTCuss), khif 
(unvolkstüml.) i fuäs (Fuss), /tö/i grttäs ((iruss), gridf; hoUs (.HaU), luiüf 
(V. 320); über knfUts, krMf y. oben a, 2; das Verhältnis v : f zeigen : h$uv 
(Hof), h('if; über huav, htbf, roTtv, re?(f, scJiicöhv, schtceaf, ftrcHiv, ftreaf 
vide oben a, 1 u. 2; wüllv (Wolf; Sing, auch schwach, vide unten C), 
wöUf; bifclwuv, (Bischof), bifcljcif u. -uUf; das Verhältnis [c/i] : d) zeigen: 
hn% (Bruch), bric^; grtX (Geruch), </nc^; /prü[ch] (Spruch), fpricff] bö (Bach), 
bdcf; i brau (Brauch), hraicJ;; schlauch (Schlauch), schlaicl}. Das Verhältnis 
sd zu /i zeigen <;osd (Gast), geift\ [n]ösd (Ast), [n]a/i u. [njä/'i; das Verb. 
« zu 5 zeigen: ploz (Platz), pid^\ soz (Satz), sd^ und sei^ (?; ; achwaiuut 
(penis), schwdn^j tatinz {Tani), tdn^; kraünz (Kranz), Är««^; sclwz (Scliats), 
schd^ (?); schmO^ (Schmatz), schnid^ (?); /ttutz (Sturz, Hafendeckel), ftt^^i 
vd : fl zeigen: lüvd (Luft), liß (V); sütd (Saft), Nebf. saiicdt PI. sdftf 
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Nebf. sei flu \ bv zu ;j/ze)gtMi: zübv (grösseres Zipfel, Endstück), zipf; khöubo 
(Kopf), kheipf; krOuhv (Kropf), kreipf; kijöubv (Knopf), kifiipf; schöubü 
(Schopf', 9chei]if\ zöuJiv iZopf», zeipf, etc. Endlich das Verhältnis sch: fcfy 
zeigen: fvousc/i (Frosch*, freifcJ); rausch (ßnusch), raift1)\ [njtuMcft (SchweioS' 
barren), niafcl} ; über (ilisch, eäfclj neben oafcl^ v. oben a, 'J. 

Anm, 1» Der Dativ Plar. ist hiert wie bei a, 2, durebaos TegelmSssig; 

nur assimiliert sich das -n nach f in m (u. V. 34 ^achimpfä'*) und nach 

u. k in ij. Also: grintn, 8eik% fiifih braic^^y, heifm i'm% IdUipfm 
etc. etc. 

Änm. 2. Eine Anxabl eigentlich biehcr gehöriger Substantiva stm. 
sind ihrem Paradigma tintreu fjeworden. So gieng ffulich (Fluch), mit PI. 
fhach (Dat. fiiichy) zum Paradigma flu über; dasselbe thut im Munde der 
„Haltcrbuben-* auch pösch (seidenes Klatsch-Läppchen am Peitschenende), mit 
dem, ganz gegen V, 166 Jfiaisch*^ 1, stammhaft endmatten Plural pdsc/»; 
desgleichen der Plural piv \Yi. A. „f'7?i" ply'^ — alle AngonbllcTve) vom Sing, pnü 
(Tgl. hd. Puff, die Pütie); der Piur. ftroä (neben Jtreäc^) vom Sing. /ir(^a. 
Streich, folgt dem Paradigisa mhUä (a, i). — Zu letzterem geht noch eine 

fanze Reibe von Singalaria tantum über, d. h. solchen Substantiven, deren 
Inriil dem Bauer ungeläufig geworden ist, als: vüUfrus, giis (Gusg), schüs 
(Schoss), schlns (Schluss), lüsd (Lust), trosd (Trost;, böad (Üasst), mousd 
(Most), «-ißfy (Wurf), foue (Lippe), roujs (Nasenschleim), ItRtchd (Conglomerat 
ans Kiciderniscr(?hcn , Selm. b. Wb. »Lueli") , bausch (Bausch), plausch 
(Piausch), tausch (Tausch) ; benötigt man hin und wieder ihren Plural, so 
nimmt man einfach den Singular mit dem plaralischen Artikel oder einem 
Zahlworto. Banern mit noeli schwächerem grammatischem Gefühle ge< 
brauchen mehr solche Plurale und sagen auch rec^t vvU srhaini gnuis 
(schöne Grüsse), eiüichi bUg (etliche Blicke) u. s. w. Andererseits sageii 
sprachfertigere anch wieder «cM/, wiäf vl. dgl. — Der ausnahmsweise 
Plural auf -e)\ in „Götter>t IgHia) ist bei den Bauern kaum bekannt; der 
seltene Plural ftraifü (nSträusser") entbehrt des Singulars (Blumenstrauss). 

B> Schwache Mascnlina. 

Die schwachen Masenlina endigten noch im lihd. fast durchaus auf -e. 

Diesen Ausgang haben sie im Dialekt verloren, und an seine Stelle trat ent=^ 
weder das en (Dial. -«) der Casus obliqui, oder er verschwand ganz, indem 
er nur iu der Schärfe (Härte) «^iner stammschlie^senden Spirans oder Tenuiü 
öfter eine Spur hinterliess. Wir haben demnach zwei Paradigmen, deren 

erstes man im Nlid. ganz zur starken Flexion rechnet, während das andere 
nur vereinzelt (z. B. in Hahn, üabues, Hähne) zur starken Biegaug 
gebchlageu wird. — Vgl. Anm. 3. 

1) biifchn, der [Blumen-]Stranss, die Blume; PI. hüfc}jn\ Dat 

Da diese Substantiva im Sing, und Plural unverändert bleiben, so 
könnte man sie wol auch, wenn man die historische Entwicklung ^anz 
ignoriert, zu dr-r starken Dcclination {A, a, 1) zählen. Der etwat» altenerte 
Dativ PI. winde uns hieran nicht hindern können, weil ja die analogen Sub- 
stantiva im Paradigma A, &, 1 („Garten", „Namc'^, rSeh-wamm'* etc.) eben- 
falls den gleichen Dativ in -au haben: güdän, näman, schwämäth 

xieispiele: bJaütjä, Verlangen [aus blaürj-n]; 6uaA;/^<i^ Buchstabe 
[statt ItfakftCm aus iüUkftöio-n\ vgl. A^ b, 1, Anm. 2; ditgodn, Ducaten; 
fni/jt], Funke; gudau * y:\tier-n; gOlIii;, Galgen [aus goUich-n]; gfOUn, Ge- 
lalien; yluiim, Glaube; piadsuj Ekel, Graubeu (neben stm. (jrraii«) ; grou/cJjn, 
Groschen; grüUn (V) neben stm. gridl^ Groll; höwän^ Haler [mhd. Aaoere]; 
hodän, Hader; haüfu [ fm, -fm''), Haufe; luittsn, Hausen; houpfm, Hopfen; 
fjOfim, Karren [aus </o?ric-JJ, mhd. garre, mit unechtem »•]; klez7i, V. 268; 
kioum, Kloben [aus khouw-n]-y knoiuJpj, Knochen; mei^n, Metzea; »u|;n, 
Nutzen; pöufn, Possen; tiiktj. Klicken; schalcftd, Scheu [aus scftatcü/^j; 
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schlidn, Schlitten; schmea^n, Schmerz (aebeu stin. schmeä^); wülh>, Wille; 
gicM. Zehe [aus zech-n]-, khöu^n, Kotzen; hüzn, Samenkapsel la Aepteln 
und Birnen; fhizn, Schm. b. Wb. „Stutzen"; gal^ (aus zaich-n), Zeuge. 

Jnm. 1. Wie ersichtlich, wird das BiKIungs-n nach V. 200 ^grOudn'* 
and V. 209 „schaüntn'^ behandelt. Auffallig ist -)} in ktiouchri (auch kiiOuci^ä). 

Anm. B, Uebw den BaMv Plnr. vgl. S. 176 c. Er wird durch den 
Antritt eines weiteren -n gebildet, z. B. da zecha, PI. di zechä, Dat. t» 
zecJutn; ebenso da ftciha, d\ftäkä, in ftciknn. In vorausgehendem -n ver- 
schwindet das Dativ-it ölter spurlos: da hodan, PI. di hudäHt Dat. inhudän. 
Meistens werden aber die t»eiden zasammenstossenden n dnrcti Tonrasge- 
schobenes ä phonetisch hervorgehoben, und so das Do}>pel-?i angedeutet: 
ftirigrj, ^l.ftirjgrj, Dat. (m]gän (cleichsara „Funkenu"); gröufcl/n, PI. gröufcl^n, 
Dat. qr6ufc})än\ krjöucll^r), PI. «jjdttc^»;, Dat. krjöuclfän; Mufm^ PI. haüfm^ 
Dat. nanf'un; selten wird ein m im Dat. aufgelöst: gödm, FL pvfikm» Dat. 
seit, goltuän. — ]>i\se Dativform wird auch Über den ganzen Plural 
ausgedehnt in gewissen Wörtern, so /ürjgän, die Funken, haüfän, die Haufen. 

Auch „Kraft-Dat iTen* begegnen wir; besonders nach m wird öfter 
ein 'Un angehängt, welches doch selbst schon zwei n enthält, so daes also 
biialftämän oder g<fäm&n eigentlich so viel ist, wie: ttBacbstaben-enen**, 
»Karrenenen«. 

Man kann es auch als eine Art von nKiaft-Datir« auffassen, wenn 

gegen den Gebrauch der sonstigen Casus des Plurals der Dativ u Til- 
ge lautet wird; in hädän^ den Uadera, aber Nomiu. Accus, nur: d'hOdän, 
die Hadern. 

Anm. 3. Im Sehriflideutschcn gelten die unter unser Paradigma ge- 
hörigen Wörter wep:en ihres Genitivs in -s als stark, gleichfriltig. ob sie 
im Plural umlauten oder nicht. Der Dialekt hat überhaupt keiu -s im üq- 
niti?, wenige Pille (Br. 8. 7, A) ausgenommen ; er muss daher jene alten 
Schwach-Masculina, welche nicht umlauten, noch als schwach gelten lassen, 
80 lange sie das charakteristische -n im k>ini,^Lil;\r (wenn auch nur in den Casus 
obliqui, Parad. schizt und im ganzen Piural uut weisen. VVäiirend also im Nhd. 
CMgen^ Haufen, Knochen als stark gelten können, nennen wir sie in der 
Dialektgrammatik schwach. Anderseits hat der Dialekt manche der im Nhd. 
nicht umgehiuteten Wörter in -n umgelautet, so dass sie auch im 
Dia), als stark gelten (nach A, b, 1): scÄodn (Schatten), l'i. schädn, zöpfm 
(Zapfen), Vl.zäjpfm. — Substantiva in -n, die gar keinen Plural haben, 
sind im Dial. natürlich ebenfalls als schwach zu betrachten, so s. B. 
hlaüiicL, höupfm, wiMn, 

£s ist amnnehnien, dass auch Wdrter wie ddm, Daumen, göäm, 
Cteumen, pfreaiUt Pfriemen {A, a, 1 und V. 200 „gruudn'* S. ICö) ihr altes 
•e,' resp. das diesem entsprech^mde n eigentlich nicht abgeworfen haben, 
sondern einfach nach unserem Paradigma ihr -e in -n aus|^ebaut und dieses 
mit dem Torausgehenden Hesonanteu assimiliert und schliesslich ganz 
amalganiirt haben: gchliesst doch immer ein KesMiant den Stamm uller 
dieser Wörter; also däm = „Daum'm", r/oTjm = liaum'm". Erst nachdem 
der Mundart die angedeutete Art der Assimilation {ui-n zu vuii, vgl. quaiit. 
Assiffl. der Liquida, £. §. 58) sonst abhanden gekommen war, vermisste 
man das -n der schwachen Biegung in diesen Wörtern und Hess sie in die 
starke Deel, übergehen, wobei man umlautsfäbige Stammvocale thatsächlich 
umlautete: hrün (aus „Brnnn-n't mhd. brunn€)t PI. hrin (,A, b, 1); so 
auch r(Rin (ein schematisches .Biun-n* und mhd. f reine Toraussetsend), PL 
selten: rean neben rmn. 

Anm. 4. Auffallig sind die beiden, aus „Krafr-I »aiiven" hervorgegan- 
genen schwachen Plurale ho7irän, die Uuchweizenbaue (iiog. JioTin, der Buch- 
weizen) und r(farän, die Ackerraine (Sing, rcntn). Mhd. der Heiden ist 
stark, }Kfän sollte demnacli de.n Paradigma schtRi folgen {A. a, 1); da 
aber luRiii auch einem schematischen „Harren*' aus eventuellem mhd. swm. 
harre entsprechen könnte, so wird im Dativ £1. beim Antritt des sweiteu 
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-n das im ersten n liegende d ignoriert uod der Dij)htboDg ÖU, als Vocal- 
f&rber atifgefassti bei cinscbiebanff des ä (vor nn, y. oben Anm. 2) in 
ausgebaut: Jidär-ä-n, gleichsam nflarr-enn". Wie tief bereits die Auffassung 
des Stammvocals o7t als = hd. ar wurzelt, zeigt der freilich seltene Aus- 
druck: hoiiani ktjii'l (Ö. 217). Boa ran ist eigentlich der Dativ des Plurals 
«rrt^n (ans rtf^-n) ; denn, n angehängt nnd ä vorgeschoben , giebt rdiii'än 
(„"Rain-i'un), 7* als Tliatustrenner eingeschaltet: roti-r-än. Dtr Plural d'r(Pin 
hat auch nocli dtMi Kraft-Dativ rcRm-änf der ebenfalls, obwol böchst selten, 
als Nüui. u. Aoc. PI. funjjiert. 

Neben dem Binj^. rolin (= „llain'n" aus suppon. mbd. reine) bestellt 
auch der Singular roli nach dem inlid. stiu. rein, welcher regelmässig 
nach schtiä (J., a, 1) decliniert wird. — Wir treten an das zweite Para- 
digma heran: 

3) sdii^, Schütze, Gen. Dat. Acc. schien; PI. schien durch alle Casus. 

Beispiele: Vocalisch auslautende Stnninio Finl mir nicht erinnerlich; 
Stämme auf Vocalfärber: gsöll, Geselle; hea, Herr; bea, Här; schea (auch 
stark nach schuti), Maulwurf; auf Resonanten : [lea-]jür], [Lehr-]junge; auf 
w (= hd. h nnd w): Jiic, Löwe; schwöw, Schwabe; auf cJi (aus hd. g)i 
scliiach, Scherge, veraltet-, auf d : jüd, Jude; hüUd, Eholde; scJiwiidy Schwede; 
anf d (aus hd. t): geid^ Pathe {Schm. Gött); bOudt Bote; kröud, Kröte 
fdial. ffiasc); auf » : Ms^ Hase; fraünzlwus, Frantoee; auf eä statt 8 (er- 
weicht aus 8s)'. rüsd, Russe; auf z'.krüZf Euruze, ansgelaasener Junge; 
nuuvlz, Novize; htz. kecker Bursch (Wienerisch) ; auf-v: gschtmh-, Geliebter 
(obscön); gröv, Graf; auf t: lieicfytf Hecht: kCät, Hiite (erst importiert, älter 
A^lldS); auf f% {hy. hdhnift, Hornist; gmosift, Gymnasiast, nnd ftbnliche 
Lehnworter; proupft, Propst; ficifl, Fürst; auf _p : dutp, Dieb; tep, Trottel; 
auf Je : tmk, Türke; khusük, Kosak; gök, Lieck, dummer Mensch: auf ^ aus 
k: firig, Fiuk; scA('^,,Flcckeuschimme], auch weisser schwarzgetleckter Ochse; 
auf f {kf, pf, ftraüfj Vogel Strauss; krejyf, Krebs; dökf, Dachs; fükf, 
Fuchs ; h'tkf, Luchs; fpö^, Spat/.; ro^, Ratte; auf/c^; hiafcl), Hirsch; büiifcf;, 
Bursche; auf /"(jp/): o/, Affe; /:Aa|j/; Karpfen j auf et- ftoTtc^t Storch; drocl^ 

ßi. dröc fft]^ Draehe. — Auf Naebnlbent Bauer, J)aü[r] u. Nacbbar, n6c1}pä \ 
aier, höä, Ueberiwda, vHda, brtutdä etc. bei den Anomala, nntea lY; ftber 
die Nomina agentis : schtfctsda, schnmda etc., unten C. 

Anm. 1. Das fügt sich in allen Casus obliqc^. des Sing, und im 
ganzen Plural in voller Uebereinstimmung mit Y. 2U0 „^rotMin** n. Y. 809 
j.ffchaunf^i" an den Stamm: gsölhi, heaii, n(J7in (Narren), Inii, schtii (erst 
neuerlich: lean, schcan). [ha-]jih]-f( , Jrm , sdtirim, schüiij (veraltet:, ./?in, 
htdlri, fichicvidn, gadn, bOudu, kröudn, hu6n, fraän^/iouSH, rüsdn, krüztu 
nouvizn, gschwuvm u. gschwnvm'^ (V. 34 ^schimpfa*^)^ grövm u. grövm*^ 
Mi(l)tn, liöhniftn, ginäsiftn, ftaftti, dvukhdtn (Advocaten, v. (ividdiat), htatn, 
düipm, tepm, röpm (Rappen, rÖ2)),ttakrj, kkusäk% gukrj, firjgrj, schlgi], kvrpfn, 
dökfnj fükfn (u. fikf), lükfn/fpö^n, T6^njhxafeT)n,hü(ifcl)n, olm u. ci/w*, 
khäpfm und läuipfm"^, fiöäcJfri, dröciri, baün, n6c1}pän, böUfi. Wenn ich 
nicht irre, so bat das gemischt dedinierte pfaü den seltenen Aocne. pfa/Ati 
(wie Plurj. 

Anfrallfg ist also nur erstens h^hii u. nöhH gegen n. edtiH, von 

fiect, no(i, hexi, schea. Sidlte etwa das Doppel-r in „Herr'*, „Narr" den Unter- 
schied bedingen, indem rr vor n die Vrcnlfärbung aufrecht hält, während ein- 
faches r vor n sammt der Vocalliti oung verseil windet? Aber im Verbuni 
/pem, sperren, verschwindet auch Doppel-r! — Auffällig ist weitere nodi 
jnii gegen sclnceidn. Das Substantiv schwankt also zwischen der Behandlung 
des n beim Verlum {rein, reden, hOiiä, baden, swm, sieden etc.) und dem 
Gebrauch beim Adj. {ä-q grodn, einen geraden, wüUdn, wilden, edn, öden, etc.). 

Anm» 2. Im Singular wird aber das -n oft auch in dem Casus obliq. 
weggelassen, wodurch unser Paradigma mit den sciiwachen Feroininis ohne 
-n im Sin^. mehr und mehr übereinstimmt. So s»gt man: „tn (= dem, 
den) ÄÄ/cJ", »tn fükf*, Jn ftoacl;'*, „in dtajp", „mscÄÄ", ^eitJ", „im 
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/los", Jn grov^y Jn scMa'^ etc. Freilich sind etliche der obg^enannten Wörter 
ursprünglich stark und daher ohne -n erewesen. Vgl. uuteu Anm. 6, 

Anm. 3. Der Dativ riiualis gleicht hier ganz dem Nom. PI. Also: 
j^Kn, heati, bHij 8chen,jur]ä etc. Das einsige 6f/£{ hat Kom. PL htiam, 
aber Dat. hultwän. — Kralt-Dative kommen soltcn und wol nur nach in, t^", 
oder n vor: in Umaitf den Löwen, in scAtaijäH, den Schergen» in juriän, 
den Juden. 

Anm. 4. Drei Wörter auf 7; erweichen dieses vor dem Flexions-n su 
g: hemäk, Böhmak, Böhme; piUlak, Polak, Pole; pmk, V]c^q], DickschäiJel: 
betndg^, püllägri (auch püllakii)^ veä grj (auch peakrir, man hört jetzt aber 
nach schon im Nora, p&lläg und sogar Torliermehend heniög (— ^J. Vgl. 
V. 311 y,ägmt*. Hin<regen schärft ein Wort seinen Stammesschlussconso- 
uanten vor dem Flexious-n: main{d]sch, muintfchn. (Zu lir. S. 15, «?) 

Anm. 5. Gewisse Stararaesschltisse stimmen dem Diakkte so wenig 
zu dem -» der schwachen Biegung, dass Wörter mit solcLeii Stanimes- 
schlüssen aus unserem Paradigma in andere Declinationsarten abfjedränfjt 
"werden. Sü^rhoi: phonetisclicn nedenkea des Dialekts <,'egenübor kann be- 
sonders die — im (irunde wirklich bedeutungfiose — JSingulartiexion 
nicht Stand halten: seltener mnss dioPlnralendung weichen. — Wie der 
Dialekt sonst von saun zu satni, von Ihean zu khiaii, von kr]€a-i zu kr]tan 
(Knieen), von hieaji zu bltaii (blühen) Fclnvankt, so ist er auch hier bei der 
schwachen Deel, in Verlegenheit, ob er au^iautenden Vocal durch folgendes 
n nasalieren soll oder nicht; dalier lässt er lieber das -n fahren : pfaü. Dat. 
Acc. j>/a«*i aber Plural: j'fnüh (.seltm und stets mit einiger Älühe pro- 
tluciort). — Auch nach dem VocaUärber: * ist das n nicht beliebt: hau' 
(Hahn) u. fat't' (mhd. der vane) sollten nach schi^ declinieren, geben aber 
das u auf und werden stark: Aat»*, in fmu (aber PI. d'haünä), faü\ in 
faü'y PI. d'ß'y ;tuch roTT (suppon. mhd. reine) hat Dat. Ac^'. tY^fT, daneben 
. aber auch -n durch den ganzen Öing., Br, 6. 7 und 13 ; PI. roa^än. Auch 
stsjnnischliessende Resonanten vertrageu sieh nicht got mit dem PlextoBs-n ; 
daher itaraün {^-—, Tjrann), Dat. Acc. mit Wegfall des -n ( a): ttaraün, ' 
PI. ebenso (u. itaraünän)^ also nach A, a, 1) declinicrt. — Andere Ötammes- 
schlüsse amalgamieren sich wieder so innig mit dem Bieguugs-n, dass sie 
letzteres auch fOr Nora. Sing, festhalten: so sind alle Wörter io -eh (ss hd. g) 
zum Paraiigraa W( übergegangen; also da zalrj („da zeuch'* riecht naJi 
«chriftdeutscli) der Zeuge, Dat. Acc. za'iij, Pi. ebenso. Dat. PI. iitter in 
zaliiän; da Jiällirj, der Heilige, PI. dlu'dUiqä (Heiligen-eiiy ; Dat.?. — Auf- 
fälligist ftaüntu (— — ), Gensdarm, weil es durch Antritt des -n zu Itaüntum 
wird, als ^väre im Koni, ein stammschliessendes w (bd. h) abgefallen und 
als hiesse das Wort im Nhd.: der Standärbo. 

Anm. 6. Anderseits hat unser Paradi^^ma auch wieder so manchen 
Zuwachs, besonders aus den starken Hascnltnen erhalten; MhmfcJ;, fükf, 
/tifäe^, dokf, lükf, khCbroü (noch öfter stark), gainämll (detto). 

A>nn. 7. Mit Ausiiahmo mehrerer Stämme auf d (ans hd. t), welches 
d überhaupt schwer in die urspr. Härte zurückkehrt (?gl. hnad auch Plural 
kiaä)t nnd einiger Stämme mit dem Stfimmvocale u (büzn, ftüzn, kr^g, 
rusdt — freilich auch kUzn, Inz, prais, Prcosse), zeigen to ilemlich alle 
schwachen Masculina, welche etymologisch einen harten, resp. scharfen 
Bchlusscousouanten haben, diesen m seiner intensiven Geltung. La ist mög- 
lieh, dass wir es hier mit einem falschen Consonantennmlaut sn thnn haben, 
▼gl. & 860, <f. 

C> Qeailtelile Masenlina. 

Die Declination eines Wortes kann „geraisch sein, indem (a) eine 
ind dieselbe Form zugleich die Zeichen der starken und der schwachen 
Biegung an sich trägt, od. r aber indem (h) cini^re Formen ein?? Wortes 
stark, andere wieder schwach sind. Dass einzelne Casus anders docii- 
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niei-tcn, Yiie andere Casus desselben Kumeius, kommt iudess nicht tok. 
Wir haben demnach nur: 

a> P 1 11 r a 1 e , welche nm)anten (eebSrfen) naeh der 8 1 a r k e n , aber aneh 

oiQ Flexioiis-n hahcn iiacli der schwachen Bie^uni», während der Singular 
nur stark oder nur scluvach ist: da lüvd st., IM. (Vliftn (auch dJlft. noch 
lieber Tlur. des Dem.: dlißäl) \ du sOvd (saü''vd) st., Tl. d'süftn (auch d'a'i/t)', 
hhümärod schw., PI. khumärädn (auch Uiumärodn), lieber Dat. Fl. hädän 
vgl, Anm. 2, Br. S. 12. 

b) Kinen Numerus schwach und den andern stark, ii. zw. 

1) den Singular stark und den Plural schwach haben viele 
Wörter, als; 

«) heach, helliri, Berg; khuii, König; gatsdU Geistlicher (neben Adj. 
gatsdlichä)', jwpft , Papst; pritiä. Prior; schmeti^, Schmerz; se, See; 'tfii, 
/Ui, Steg; wH, Weg; iciad, Wirt; schötc, „die Schaben" Schm.', ptuiit 
Pfau; zeig, die Zecke; zweag, Zwerg. Indessen kommen, obwol selten, die 
Singulare von 2^^P^U prUtit^ schinea:;, pfau, icfad, zeig auch schwach 
vorj schtnea^ hat die schw. Nbf. schnieä^n durch d, ganzen Sing. 

Die Plurale lauten: heaij, bearirj a (Bergen-en) ; khtniijä (Königen-en, 
eigentlich ein adjectivi^^clier Plural; vgl. V. 12 y^tiandlirjä'' und V-, 184 
Jn-nüni'* c, ß); gaisdlir,ä (detto); pöjyftn; prURiii; pchmea^n', mi; ftnlij] 
jUiri] weiii (V. 268); wiodn; schom; pfauiii seigra eiceägr] (dalür lieber PI. 
des l)em.t di sw^hgl und gvs^ln)\ doch Kommen auch, obwol selten, die 
starken Plurale hcxich (beachä)^ ftci und wtad vor. 

Dative Fl. m he'arjäny in khtniijan, in weirian, in f^rhuinän. Also 
nur etliche „Kraffc-Dative", sonst ist kein eigener Dativ Tl. vorhanden. 

ß) Etliche Stämme, die mit Besonanten schliessen, gehen im Sin- 
jrular aus der schwachen Biegnuf; in die starke über (vgl. Br. S. 14, Anm. ö): 
dffrrm''m, Astronom, PI. a/tyaitiuiiun] Uaraün Dat. Acc. ebenso, PL 
iiaraünäH'^ schwaün (mhd. schwro. swane). Bat Acc ebenso (vgl. taint 
rdftn. Aj a, i), PI. 8€hwaunän, Auch im Nhd. gemischt ist: <ra»f». Thron, 
PI. traünän] analog sind die Plurale höhrän u. rotCrän {Br. S. 12 f.) von h<fhn 
und rdhn. — Hicher auch Stämme, deren Schliiss-n in eine Nasalfärbung 
aufgieng: 7mM*, Dat. Acc. ebenso, PI. fuittnd und (eigl. Dat.) haünan; mdg- 
lich, dass der schw. Plural rifiiinän von der st. Nebenf. n^* stammt (Dat 
Acc. r<fa). 

Meines Krach tens ist auch das -a in den mehr Wienerischen Neben- 
formen hämä (Bäume) und ftöanä (Steine) nur so ein -cn, so eine schwache 
Pluralendung; wäre -a = er == ir zu fassen, so müsste wol der Umlaut 
eintreten : es giebt aber kein ft^nü^ während es doch ein Ueana (kleiner) 
oder ein wälldä (Wälder) giebt. 

y) Wörter auf -2, die im Plur. ohne Umlaut bleiben und daher nach 
sdaSä gehen sollten» nehmen fest schon ausnahmslos ein -» als Plural- 
zeichen , also d'schUf'ln. di pngln, di JchoHichi (neben di Jchiiicl), di 
iraimln etc., wälirend der Sing, dieser Wörter strcntr nacli der starken 
Deel. geht. — Am ehesten bleibt dieses unechte -n nn Plural noch weg, 
wenn ein Zahlwort vorausgeht; so hört man wol: zwm' i'pfagl, zicai' 
schUfl; immer aber wird besser das n gesetzt. Nur vcigl, der \'ogel und 
ftdflt m., die Staflel, haben auch Plur. d'veigl, die Vögel, d'/taß, die Staffel, 
erst neuerlich wird auch Wienerisches ^viiglu, d'f täfln importiert. 

9) Von den Wörtern auf -Ü (s hd. er) geben aus der nicht um- 
lautenden starten Biegung viele im Plural in die schwache Biegung 
über, und zwar imr jene, welche niclit Nomina agenfis sind oiier nicht 
mehr als solche gefühlt werden, d. h. bei deren Aussprechen der Geist keine 
gleichzeitige Verbalderi?ation vollzieht. Also: wtdä, der Widder; pföärot 
Pfarrer; bau[r], Bauer; gai[r], Geier (E. §. 33": gundä, das l?'ettkinn; 
schuasdä, der Schuster; zcigät der Handkorb (Zecker); Vl.widän, pf(färän, 
hauUf gaiiii göudän, schtuisdän, zeigäUf weil es keine Grundverba mehr 
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giebt für diese Nomina (denn schulisdän schwy. n. zeiqan schwv. sind ja 
^rst deriviert); ferner sch)iahla, hOnda, schrmwä, weil diese Begriffe ausser 
dem Inhalt des (irundverbums nocii roanches andere in sich fassen: das 
Niheo, Anmessen ete.; das L&nten, Nachtwachen, Viehcurieren etc.; das 
Händelschlichten , Geldeinstecken , Steuerabfordern {schraitoä — nuxtda, 
Notar) etc. Doch gebraacht man auch die starken Pin rale di schtläsdä, 
di schnaidäf di hulldät di schraiwa, sogar di bäda (von da bödu, der Bader). 
Schwach sind femer im Plural die Eigennamen: Mattäräf KhüdSrä^ Btfä' 
laidnä, Brahuda etc. , ^vril in diesen die Beziehung zum Stammwort von 
vorneherein ignoriert wird. Auch die Namen der Wochentage iiadä, Dienstag, 
pfif^kftä , Donnerstag, fratda , Freitag etc.) werden nicht selten im PI. 
schwach: gwaV fraidän. Khfädli, PI. -dän» 

Stark bleiben aber die Plurale von den Appp'llritiven: htCädarä, 
Hutmacher, wei-miktä. Wegmacher, glösara, Glaser, tvdngrOwa, Todten- 
grfther etc., — weil auch der Ungebildete bei Ansspracho dieser Wörter sofort 
an's Stammwort denkt und dadurch das -a {er) als Derivationssilbe Be- 
deutung g-ewinnt; ebenso die Plurale: taüwarä, gaünaüsä (Gänserich), 
lüwdärä (Kater) etc., weil auch in diesen Wörtern das -a die Bedeutung 
des Mfinnlic1i>th&tigen hat, fde im ^omtn agentis. 

t) Jene Familiennamen, welche als Appellativa stark und umlautend 

sind (wie Oberhaupt fast alle Familiennamen) können ebenfalls sch wachen 
Plural erhalten, wenn eine l'luralform nötig wird: WullVf d'Wüllvm', Nval^ 
d*2fOgln-^ Püsdf di Pösdn (gegen wöllf, neigt ^ hdft); Mainschek^ d'Maun- 
sehegr}-, Spfas, d'Sptasn (gegen stm, /pts, fpif); nur nach Resonanten nnd 
der "Nasal färbunj: wird kein -n angenommen: da äaüm, di Saum. Viele 
Eigennamen werden übrigens auch schon im Sing, meist schwach gebraucht, 
so I. B, Sptm, Posd. Das Kftbere fiber die Kigennamen unten Y. 

8) Selten ist der Plural stark und der Singular schwach. 
So PI. nur wöllfy die Wölfe, aber Sing, in den Casus obliqq. öfter totähni 
(wullvm^) als vndlv. — Ueber vodä, brüädäf Sing, schwach, PI. mdä, 
iMriädä vgl. unten IV (Anomala). 



Aym. 1. Mit ^vissem Vorbehalt kann man auch die zwischen den 
starken Paradigmen sciiwankenden Wörter, wie hvTavy PI. hiiäv und htäf^ 
krtfäs, PI. hnfe^ u. kreW, röhn, PI. rdän u. rean, tO^ PI. td u. td etc. ge- 
mischt-decliniert nennen. 

Anm. 2. Wörter, wie graxi<[-n], (jriiU[-n], .<;r7<mef/^f-»] kann man in 
allen ihren Formen und Nebenformen ohne Zuzieliung der starken Declinatiou 
folgendermassen erklären: Der Nominativ Sing, schwankt zwischen Para- 
digma büfcl^n und schi^; die Casus obliqui Sing, haben, ob sie nun ersterem 
oder letzterem Paradigma folgen, durchaus -n; im Paradigma schi^ ist aber 
laut Anm. 2 {Br, S. 13) auch in dem Casus obbliqq. die Weglassung dieses 
•n erlaubt (grauSj graU, admea^). Der Plural sdmea^n wäre dann gans 
regelmässig, schmea^ wäre nicht „gemischt". 

Nhd. „des Grauses", „des Grolles", „des Schmerzes", darf uns in 
dieser Annahme gar nicht beirren, da ja hier das Nhd. weit eher auf einem 
einfachen Misvent&ndnis der mundartlichen DeelinationsTerhUtnisse basiart^ 
als dass es als Horm der DecUnation fQr zweifelhafte Fälle in der Mundart 
gelten dürfte. 

Anm, 3, Wir sahen in vielen Fällen ein unsicheres Durcheinander- 
BCbwanken der versdiiedenen Biegungsarten: der starken unter sich, der 
schwachen unter sieb, und auch der starken mit den schwachen. Daraus er- 
gaben sich besonders von einzelnen seltener gebrauchten Wörtern viele 
Nebenformen, die weniger eine Stärke des Dialektes, als vielmehr dessen 
Aehilleafexae bedeuten. Hier kann suerstdasSebriftdentscho arfolg- 
reich eingreifen mit seinen sicheren Declinationsformen — und man 
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weiss, wie besonders der Studentendialekt gerade diese unsicheren Bildungen 
durch reiü bochdeatsche ersetzt: „Berge", „Kreise**, „ßeiue", „Bäume", 
^Steine** Tttrniniiiit man bei unseren MnaeuBdluien mitten im echten 
Wienenacben« 



n. 

FEMININA. 

Die Declination der Feminina ist ganz analog derjenigen der Mascu- 
lina; es besteben nur zwei Ilauptuntcrscbiede in dem zweiten Paradigma 
der schwachen Biegung, welches dem männlichen Paradigma schi^ ent- 
spricht: erstens behalten nämlich eine Anzahl von Sabstantiven noch das 
Schluss-e in Formen eines -t durcli den ganzen Singular; und zweitens 
wird das I<lexions-» in den obliqnen Casus des Singular ganz weg- 

felassen. was in Paradigma «c%% (männlich) nnr facnltatiy, nnd nicht 
ei allen Wörtern gerne, geschieht. — Der Genitiv, der sich im Singular 
der Musculina sowol bei der starken als bei der schwachen Declination nicht 
regclmäfetiig zwar, aber doch ziemlich häufig vorfindet, fehlt bei den Femi- 
ninen fast gänzlich (wirdä matMi dä «odtt, dä eaid, M euniäriy dä nl, 
da haifti, V. 03 khini'^ ; wo sonst je einer gebraucht wird, wird er merk- 
würdiger Weise durch den masculinischen Artikel markiert: '8 Mia^l klMÜma, 
der Maria Kammer, von d'Mmly die Maria). 

Starke Feminina. 

iSeitdem die alte (AClasse in die A- und i-Ciasse aufgegangen ist, 
haben wir im I>ial. noeb zwei starke DecUnationen: eine, welebe prin- 

cipiell — wenn auch nicht durchweg in den einzelnen Wörtern historisch 
— der J[-Classe, nnd eine, welche der /-Classe entspricht. Jede dieser beiden 
Biegungen zerfällt in zwei Paradigmen, je nachdem nämlich der Fiurai auch 
eonsonantisdi markiert wird oder aber nicht. 

a) Die starken nicht unila uten den Feminina Ul-Classe). 

Hieher zählen wir alle Sub.-t. stf., welche entweder keinen um- 
iautsfähigen Stammvücal haben, oder aber einen solchen aufweisen, 
ohne ihn nmznlanten, endlich kann man hieherziehen alle Singn- 
laria tantum, welche sich nicht durcii das auslautende -n zu 1 oder 
durch auslautendes -i zu Bt 2, also zu einer der beiden schwachen Biegungs- 
arten bekennen. Im Nhd. ist die nicht nmlantende starke Deel, der Femi- 
nina, bis auf etliche Wörter in -nis (Par. gcfha)^ abgestorben. 

1) saM, die San, PI. d'saü^ Dat. PI. in saun und seltener sami. 

Der Plural sai wird nur im übertragenen Sinne von schmutzigen 
Menseben gebranebt. Hieber gehört aueh äw, Nabe, PI. äwt ^eAd, Aebre, 
PI. ichux wiwaC, Erhso. PI. ()atcuf\ di fcta, die Beere, PI. ehenso, samrat 
den Ableitnngen: d'ica'rhn. die Weinbeere, Weintraube, PI. ebenso; iVeapbta, 
Erdbeere, PI. ebenso; Zikhä, Zahre, PI. zächä etc. Mehrere weibliche Isameu 
Ton Thieren nnd Früchten lösen sich von der schwachen Biegung {B., 1) 
einigermassen los und stellen sich, indem sie Singular und Plural ganz 
ffleich haben, hieher: di raiiiH, die Taube, PI. ebenso; d'fltiirj, die 
Fliege, PI. ebenso; di btaü, die Birne, PI. ebenso; d'faii], die Feige, PK 
ebenso; di kheäfcl^tn, die Kirsche, Fl. ebenso; d'umtütkr}, die Gurte, PI. 
ebenso; (fruerm, die Rübe, PI. ebenso; di zweifcl;pm, die Zwetschke, PI. 
ebenso. Vgl. B^ 1, Anm. ü. Sogar d'hiidschlt die Hagebutten beere, hat im 
Fl. d*heidsehlt statt d*AetciseA?n {B, 2). Femer gehören hieher einige Fremd- 
•Wörter, welche bei ihrem ungewöhnlichen Auslaut dem Dialekte die Bildung 
einer eigenen Plnralform er?chwcr»'n: tVJxyKfti, die Hostie, PI. [zwdh] houfti 
[auch höujtir^ä, i», 2, Anm. d); d fuüntäisij die Wahnvorstellung, PI. [selten] 

2 
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ebenso. Ein nicht ganz unbeträchtliches ( ontingent stellen endlich die Sin- 
^ularia tantuni, welche, uenn sie dennoch 'mal einen Plural benötigen, die 
Sio^Uurform pluralisch im Satze verwenden: und gerade unter diesen 
Wörtern sind manche, welche auch historisch der ^-Glaste angehören: 
d'fnd, die Erde, der Ilamus : d'MU, die Hülle, Bett; auch d'höU, die Hölle 
(ge^'en d^höUn, PI. -iln, dieHöble, schwf.); d'wäll, die Weile. Doch Bind die 
mei t ! alten A'Tbtmcu, welche einen häufigeren Plural benötigen, in die 
schwache Biegung (Ti, 2) übergegangen: aäUt hiUlv, if gouw e^, PL 
sällHt hüllvm, aif göum, 

Anm, 1. (ihS, Aehre, hta, Beere, und wol aneh hüdfeM waren frflher 
st. Neutra, daher ihre gleichlautenden Plurale; (hc ist noch jetzt öfter Btn,, 
sdehä noch öfter stm.; ccha ist auch schwf. (Par. Iho:;, ]]r. S. 22). 

Anm. 2. Dative Plur.; buün saun], idiaUj btau (Beeren), wai'bän, 
Kanän (Birnen) , fatTjün , kheäfe^tän , umUe^n , rtfärnäHt mü/d^pänt 
AetdscMn. Andere Dative werden vermieden. 

2) g<fas, die Geiss, PI. di göitf^ Dat. hi [lo^tfn. 
Noch zwei Wörter gehören bieher: d^iis, die Niss, Läu&6-£i, PI. d'nt/, 
Dat. in nifn; d^nüs, diBSw, PL d'nAf, Dat. in nüfiL Die Feminina auf 
-uif und -nur (nbd. -«t9, PL -11188«) sind in die eehwacbe Biegung {B, 2) 

übergegangen. 

Von diesen drei Femininen gehört nur goaSt nach mhd. stf. geiz 
und nach goth. gaitsa (Ndtm,b, 18) historisch snr il-Classe. 

b) Die starken nmlautenden Feminina (J>Classe). 

Auch diese theilen sich, je nachdem sie den Plural consonantisch mar- 
kieren oder nicht, in zwei Paradigmen: 

i) maus, die Maus, PI. d'mais, Dat. in vialsn. 
Hieher gehören: haur^g, Bank, PI. bairjg; braiid. Braut, PI. hratd; 
faüsd, Faust, PI. faisd (daneben fnift); füd, weibliche Scham, PI. ftd; 
aaüm, Gans, PI. gains; khttä, Kuh, PI. khta; lauSt ha.ua, PI. lais; nöd, 
Not, PL nid (R. A. r^fia d'ned'', för den Notfall; danebra nednU schntiä, 
Seh nur, PL schma; wiut/t, Wurst, PI. iciaft. Nicht mehr stark sind im Nhd.: 
*n(Jf!, Ader, V\. (idä; gitCatü, Grube, Ph gnaw, vini'([r], Mauer, PL mat[r]; 
inaüt, die Maut. PI. matt (öfter maütn, selten maitm. Vou den schwachen 
Femininis auf -n (2?, l) ist dn einziges stark geworden: aöfn oder goftn, 
die Gasse, PI. gäfn oder gäftn. Eigentümlich ist der starke, weiblich ge- 
dachte Plural ?iea (die Tliihuer, Hennen) vom ungebr. Neutr. Singnl. Jnf^i 
(huou): als fcjingular fungiert hain, die Henne. — lieber PI. mtadä u. 
ti^fä Tgl. unten IV (Anomala). 

Anm. 1. Die Dative PI. lauten: baiijgij, braidn ii. [scltonj braidnäf 
braidnäu] fuisd)i u. faiftn; ßdn; gahi^-ff; Ihean u. Uifan; latsn; nedn; 
8(^täii u. schmäräu] totäftn; grtäm^ grtatmn, gnumäui maiiii maitn, 
nuK&tän, maitän; gdfan u. g6fan\ h^n, 

8) brüsd, die Brust, PL di brift, Dat. in briftn. 
Hieher gehören noch: haund, Hand, PI. hautt: iratind, Wand, PI. 
u-dint u w<int\ nöchd, Nacbty FLnäcit (auch micl^fi), *faÜ8d, Faust, bat 

auch PI. faift. 

.^41111.1. Die Dative PL lauten : Jutintn, ivaintn, mkJjtn (netCi^tn?), faiftn* 
Anm. U. Von diesem Paradigma sind indir Wörter, als verblieben 
sind, in die gemischte Biegung (unten V) ü hergegangen, indem sie noch ein 
-n an den nnval bängten; im Worte hanrjg, die Bank, wurde durch das ^ 
die Haltung des gvakivsk Plural verhindert (vgl. V. 11 ^fhahigä**), bati^g 
gieng somit zum Paradigma vnms über. Demnach ist gerade das Paradigma 
hrusd, welches die Merkmale der starken Biegung am ausgeprägtesten zeigt 
(Tgl. V. 72^haint% lange nicht von so vielen Wörlem vertreten, wie das 
mitsprechende männliche Paradigma höufj. 

Anm 3. Die oberösterreichischen fcfincrulare liaint, iraint, ha'tr;g sind 
wol urspr. Dative, entsprechend mhd. hemle, wende, benke; wird ja die Dativ- 
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fonn, w6il sie meist die phonetisch schwerste und der Bedeutung nach eng- 
detevminierteste und reichste ist und daher im Gedächtnis am zähesten haftet, 
im Dial. öfter zum Nominativ vgl. V. 295 „«dm", I, 3 und 4, ferner Br. 
S. 12, J, B, 1, Anm. 2, und öfter. Indessen ist es nicht ganz unwahr- 
schemlteh, dass altes -u (goth. hand-u-s) Consonan t6ll- und vielleicht 
sogar Vocalniolaut bewirkt und die Singularform haint erzo^ ^'-t luit, vgl. 
y. 273 uSchUchd'* S. 360, d, — Unumgelaateto Dativform: vühaüntnt v(ih' 
ha&iiUnf vorhanden. 

B| Schwache Feminina. 

Die grosse Mehrzahl der weiblichen Hauptwörter ^eht nach der 
schwachen Biegung, and viele im Mhd. noch starke Feminina, besonders 

vom Fog. yl-Thoma. siiiil liiober iiborgetreton, so G;ibe, Stunde, Schande etc. 
Vom Nhd. unterscheidet sich aber der Dialekt in der schw. Deel, insofern*^, 
als er im Singular das -n der Flexion nur bei einem Theile dei- Feminina 
ffanz abwirft, bei einem ebenso beträchtlichen Theile hingegen in allen 
Casus d es Singulars, den Nom. mit eiii^'orechnet. beibehält. Indessen 
ist hiedurch nur anscheinend eine Zweitheiligkeit in der Declination der 
schwachen Feminina eingetreten: denn in der That werden sie alle gleich 
hehandelt, indem bei allen der Nom. Singularis gewissermassen als Stamm 
gilt, der im Sing, unverändert bleibt, im Plural aber ein -n zu sich nimmt, 
wehhes mit einem schon vorhandenen n sich zur Flexionssilbe -an ver- 
bindet. Wir stellen indes doch, wie wir dies audi bei den schwachen 
Uascnlinen gethan, zwei Paradigmen auf: 
1) nusn, die "Wiese, PI. d'iclsän. 

Alle Casus des Singulars sind unter sich gleich, ebenso alle Casus 
des Flnrals. Ursprünglich gieng wol, in Analogie mit den Mascnünis 
(Paradigma bAfc^ n. 8cJii^)t auch der Plural aller schwachen Feminina 
auf blosses •« aus und -ä)i war nur die Dativform, die jetzt für alle Casus 
des Plar. eingetreten ist. Dass das -ä- nur eingeschoben wird, um einen 
vocalischcn Stiromansatz fUr das nachfolgende intensive n (eigl. Doppel-n) 
zu bilden, wurde schon erwähnt (Br. S. 12, Amn. 2) : wlsyi-n wurde zu w'is-ä-n 
(statt whfinri). Freilich kann sich ein „intensives" -n in der Atis8]>rache 
nicht leicht als solches erliaiten, qs, wird bald zu einem ganz gewöhnlichen 
« (aber mit „Schärfnngsdrang% V. 68 „«»oTnn"). Der Wiener Dialekt kennt 
die-cs eing:eecbobene -ä- nicht; er hän/^t aber doch im Plural ein weiteres 
'H au den Singular icisn, nur ytitü dieses weitere -n (nach V. 200 »^oudn" 
f, S. 164 f.) zu -«: wisna. 

Beispiele: Stämme mit schlicssender Vocalfärbung sind ren, Röhre, 
PI. relii'an; tni und ieari, Maulsobelle, PI. teamn; }:r,mn, knarrendes Wesen, 
geizige Weibsperson, PI. [selten] k)]earän\ khtan, klirrendes W^esen, eine 
schriustimmige Sängerin, PI. ihtarän kaum gebr. ; plean, plärrendes W^en, 
PI. pleärän kaum gebr. : ftölln, Brett oder Schrank zum Aufstellen des ge- 
scheuerten Geschirres, PI. ftöUnn (zu untersch. von ftölU Platz, V\. ftöUn)\ 
mit Kesonanten als Staiumschluss : rt/ia, Kinne, V\. r'inän-^ tatnü, Tauue, PI. 
talnqn'y zuijä, Zunge, PI. gür,än'j zaürjä, Zange, PI. taüi^än; ftaürjä, Stange, 
PI. /fawjjnH ; wümä, „Wümme", Steinschleuder (onom. poet.), PI, wüniän; 
mit scharfen Spirantes: raifn, „Reissc", Spottname für schlechte Geigen, 
Zithern u. dgl. , PI. rat/an; weikfn, Wespe, PI. weikfän; hikfn, Büchse, 
V\.hikfän\ krükfii, wlid. krecJtse, PI. krdkfan., u'ira:;n, Wurzel, FL wiut^än; 
brö^ti, Bratzc, Tl. hrö-an; khüafm {-fjn^, -ß), Kufe, PI. khulifän; knifm 
("fm^ -fä)t Larve = Gesichtsmaske, PI. loiifan ; schüpfm {-fm\ -/a), Wetter- 
dach, PI. seMpfan; hdpfm, Harfe, PI. Mpfan; wöuetä, Woche, PI. w&ucJ;än; 
zöfc^n, zoiifcfjn oder zdjcJpi, charakterlose Weibsperson, PI. -fcjfan; mufcffiit 
Schlinge, PI. viäfcJ^än; kh'fchn, vorlautes Weib, PI. klefcffän-, rütfcT)n, Eis- 
bahn, PL rütfc1)an\ mit den weichen Reibelauten sc/t, ch (= hd. ch 
nnd h) nnd mit zi irmum; Mase, PI. mouaan\ disn, Hohgeßss, PI. destln; 
hoHSf^ Beinkleid, PL himan\ f^n, Ferse, Phf^ä^ni deascftn» KopfstQck, 

2» 
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PI- dedschäm bridscim, fr-lnnfifiste ßezeicbnun<^ der weibl. Scham, PL 
bridschän (= Fmuenvolk) ; Orouchä, Brache, PI. brOuchän; trüdiä, „Truhen*, 
PL tri^hän; Uhrä^ Birke fnihd. Mrcfte), PL hiärän; fulirä, Föhre (mbd. 
VOfhe)t PI. fuarän; kJiiärä, Kirche, PI. khtarän \ raüzn, weinerliches Wesen, 
PL raiVzäw, zczn, zimpferlichts Wesen (solches Weib, solcher Mann), PL 
gezäm myin, Mütze, JPl. mizan; mit den weichen Reibelauten w (= hd. b) 
and €^ (SS tad. 0): ftum, Sttibc, Fl. ftwüän; haüm, Haube, PL haAwäni 
sulhu, Salbo, Tl. sOUwän ; gm ij , Geige , fliarj , Stu'gv , u-^'/ij, Wiege, die 
Pluralo V. unten Anm. 4; mit d = hd. d : an, Egge t^iiihtl. e(jide, eide), 
raüHf liaude, ftaün, Staude, die Plurale v. unten Anm. 3; uiit den weichen 
Hntis d Q. 9 8s bd. t u. k: klidredn (n^^"^). Korrette, itaL corretta, bei 
uns ein ungefüg grosser Kaum, ein Zimmer oder Hof von nnprop. Grösse, PI. 
klulredäni püsdeidn, Fastete, Fi. püsäcidän; kkeidUf Kette, FL klieidän', 
sehtotl^n, Schwarte, FLsdwnSädän (V. 4»); schültdn. Seharte, PI. sckUädän; 
g<Ägn, [Eier]schaK PL^i^än; heigrj, Hecke, PI heigän; plegn, verächtlicher 
Ausdruck für gewisse weibl. Thiere (Schafe, Knlie). Fl. ph'gan [m placken, 
plagen'})', Obädeigrit Apotheke, PL 'gam plaürjgä^ Planke, Fl. jdaütjgän-y 
sdiürigä («SohinKen*. Hammerfleisch), PL sMrfgän (gegen etm. aehtrigä, 
tibia, Bein bei Vierfüssern und selbst Menschen); mit den harten Mutis t, 
k, ji: hitn, Hütte, PI. hitän\ klii'itn. Kutte, PI. I:hü(än; pütn. Putte, vulva, 
Fl. piUuui htiutn, Üorte, PI. Otuitän; hiafin. Bürste, PL, biaftän; lOkä, 
Lache, Pfütze, Pi. lökän\ deika. Decke. PI. deikan; teikä, Tlieke (Wienerisch 
teikrf), PI. tetkan; Ittka, Lücke, PI. lukäii-, kriika, Krücke, PI. kriilnn ; auf- 
fällig gl&ukrj (neben 'kä), Glocke, PL regelm. gloukän^ aupiUf äuppe, PL 
süpäni trepmt Treppe, PI. tr^Sn. 

Wie ans den angeführten Beispielen zu ersehen, so 48t die Behand- 
long des -n nach alP den einzelnen StammschlQssen eine ganz regelmässige 
nach V. 200 „gröudn'* u. Y. 209 f^scJuiüntn'' (resp. nach Y. 11 „/iaiij^ä''). 
Zn erw&bnen wäre nur, daae eine VocalfilrbQn^ durch einfaches r Sfter 
von n verschlungen wird {teii [zu altd. tenerf], luden), die durch Doppel-r 
erzen s^t** aber nicht (plean, kT]ean etc.). An den Stammschlu^s m (nnn) fügt 
sich das -n (resp. -ä) uicbt gerne: vielleicht, weil dieses mm in nuinchen 
Fällen schon ein altes n in sich tragt, vgl. goth. stibna, die Stimme. Ein- 
zelne Wörter mit dem 8tammschlu?s rch (rh) haben den l-'nd-Hauch zwar 
ganz eingebüsst, behandeln aber noch immer das -n so, als ob ch noch da 
wäre: btacJiä zu bta-r-ä. Die Stämme auf -g = hd. k behalten das -n als 
rj bei und verwandeln es nur dann in*a, wenn dem^ noch ein rj vor aus- 
pellt; indess muss r] bleiben, wenn rjg zu y]k ge>ch:iift wird: braihjkr^, 
V. 62; ebenso nach rk: mdkrif Msake, muUkri Midire, PI. -kun. — Im Plural 
haben alle Stämme ganz gleich die Flexion -ün, vor welcher auch jene 
Stämme, die im Sing, etwa vom -n beeinflusst waren, in ungetrübter Rein- 
heit erscheinen: hatim, PI. haüw-än. Indessen verdienen einige Wörter und 
VVortergruppen nocli ihre t>pecielle Erwälinuug: 

Ätm^ 1. Von den Stämmen mit Yocalscnluss dürfte das einsige d^hau^ 
die Haue, hieherzuzahlen sein; es lässt das -n in eine Nasalfärbun^ auf- 
gehen. Wie so ult, wenn an die Nasalfärbung ein weiteres -n treten soll, 
ist der Dial. auch hier, mit der Plural bildung bei Aaw*, in Verlegenheit ; er 
schwankt zwischen lutünan und haü-r-an\ cUs eigentliche consequente haün 
erscheint wieder zu bündig, zu einsilbig-knapp, um auch den Pluralgedanken 
noch neben der Stamm bedeutung zur Geltung zu bringen. Vgl. S. 383. 

Anm. 2. Obwol in luden (Laterne) und dfaii (Dirne) das n schon 
seit erdenklieber Zeit snro Stamme geh&rt, so fasst es der Dialekt doch 

als ein Adventlv-n der schwachen Bieguii<7 auf und setzt damit imaginäres 
'mhd. f/a/ere, ■\dirre voraus: duli'^v die IMurah^ lödeamn, diarfOi. 

Anm. 3. Analog zu itoan, i'i. hüliräit [Br. S. 12), lasötc der Dialekt die 
scbw. Feminina mit stammscbUessendcin eciiten d fälschlicli für Stämme auf 
r, weil d und /■ <:leichermassen vom nachfolgenden -n absorbiert werden und 
dieses zu n machen (E. §. 31, 3 und 32)} daher d», PL är^ait, raüiit 
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PL raur-än, ftaün, PI. Jtaür-än statt (idän, rmtdän, ftaüdän (der Wiener * 
Dial. hat heute wol die Plnrale raMn, ftaHdn Ton 8in^. raun, fttxAfS), 

Anm. 4. lieber die Schwierigkeit, aus einem «, wi, rj den richtigen 
Staniniesschlussconsonanten fiir den Plural wieder herauszufinden, hilft sich 
der Dialekt gerne hinweg, iSo nimmt er zu den bingularen gaiij, JUuij, 
wiäij die Kraft- Datire gaiijänt ftiaijän^ wiäijän (eigh = Geigen^enen, 
Stiegen-enen, Wiegen-eneu) für alle Casus dos Plurals an; das Wort fadm, 
die Taube, begnügt sich auch im Plural mit einem n , so dass die Ver- 
bindung vi weder aufgelöst noch mit Wuchcrendungen überhäuft wird: 
Ploral taüm. Ueber taüint ftui^ etc. vgl. aber noch Anto. 6. 

Anm. 5. Wie tanni, so haben noch andere Wörtergruppen den Plvral 

mit dem Singular gleich, wenn auch wieder ans anderen (irtinden. Stämme 
auf -Uf auf 'd und verschmähen das zwischen dem Schlussconsonanten und 
dem n des PI. (= nn) stehende Ycrmittlungs-a und stonsen es ans: jkr42foi, 
PI. Iri'dbi, V. V. 65; znlln, Kalin, PI. süUu] (Jlln, Elle, PJ. ölln; gratht, Gräte, 
Grannis IM. firadii k/iia^n. Kerze, zctRipi, Wurzel, J>ri'>:;)i, Biatze, 1*1. [rleich- 
lauteud neben A/ua^:««, wtm^;««, profan. — Bei fi idnu, Feder, und ^idät^ 
Zither, kann der PI. auch nur feidäih i^idiin lauten. 

Anm. 6. Bei andern Wörtern mn?s der Grund, um dessen willen das 
-a- im Plural venniedeu wird, mehr ein logischer, resp. psjrchologischer als 
phonetischer sein. So haben alle unter unser Paradigma fallenden Namen von 
Th leren nnd Früchten den Plnral mit dem Singular gleich: Ne1»t 
taiini und fluirj , Fliege, PI. flutij, auch noch fUTzn, Gelse, PI. ob.v.^y; 
waünpi, Wanze, PI. ebenso; moastif Aleisf, PI. »«<^h, aber fast öfter »icy«.s((/t; 
mükri, Mücke, PI. mtUri} ; Mölln, Ohrwurm, PI. (fiHhöUn n. ['Jtällan] ; ferner 
hthn (mhd. &tV. statt Mre). PI. ebenso; faii]. Feige, PI. ebenso; ruam, Kübe, 
PI. ebenso; kheafchtn, Kir.srln' PI. ebenso; titnuaA;!}, Gurko, PI. ebenso, selten 
'kän\ zwiißdjimi, Zwetschke, l'i. eljL-nbO. 

Anm. 7. Ist aber auch der Plural dem Singular sonst gleich, so be> 
hanptet doch wenigstens der Dativ Pluralis entweder eine regeluiässi<,'e oder 
eine „Kraft"-Form , immerhin aber eine ei«?eue l-orm: taiUvän n. tathnun, 
krdUan, züUän, grudän, kftia^an, müt^ün, bro^an, ßuUjän, ftä zun, 
icami^dn, rtmmun, bianän. funiän, UteäfcJ/tän, thinüikun, ziceifcl^iKin. 
'L. B. in zwi'ifcJjpnn 'ts a nrn^ar i>tt<(.<cldd. — Selten wird enun* <iip.>er Dative 
von einem Ungeschickten auch als iNom., Gen. oder Acc. gebraucht. 

Anm. 8. Eine eigene Gruppe bilden die von Adjeetiven abgeleiteten 
Eigenschaftsbezeichnungen. Sie smd, soweit sie hieher gehören, durchaus 
S i Ti 'j- u 1 ar i a tan tum, haben den Stammvocai wo möglich, oft ganz gc- 
waliihätig, umgelautet, behalten ein d, auch ein echtes [hd. dj, vor u 
immer unabsorbiert und lassen ihr -n nie zu -ä werden, auch wenn ein 
ch oder l' vorausgeht: scdiiicsst »in cJ; oder ein Piesonant den Stamm, so 
trett-n sie in die Kebenform -i über, welche nach ^eltm. 8ö(i facultiv von 
den meisten dieser Adjectivalia gebildet wird. Einzelne haben noch eine 
dritte Nebenform, indem sie jedes Adventiv abwerfen nnd mit dem reinen 
Stamm anftrtten. Vgl. Br. S. 23 f.. Anm. 5. 

Beispiele: besn, Bös-heit, breadn. Breite, edn, Oede, /«d», Fadheit. 
feasduj fän, Feist-heit, fins;tany Finsterkeit, frifcJjn, Frische, greidn^ 
Geradheit, greini, Grobheit, litatn. Harte, fnafth Heiss lu ir, Hitze (E. § 27), 
la'iTigrj, Lange (räumlich, V. l'Jli „Uui]ä'')f Hftn , Uftheit , Häutigkeit, 
Sc/mia^ », Schwarz h ei t. toilfm (V. 43 „breadn)^ Tiefe, vvlln, Vollheit, weachij, 
Weichheit, watdn, Weite. (Hingegen nur: HnU^ Ebene, aitiit Enge, diiji, 
Dünnlieit, ftratiji, Stren^jc, inäni, Wärme, scftwefc^^ Schwäche; aber auf- 
fällig: lahi-a, Länge, temporal aufgetasst). 

Die Formen in -n betonen das [intensive] Vorhandensein der Eigen- 
schaft in abstracto; die Nebenformen ohne Adventiv sind oft concret; 
z.B. schwia^n. die ^^cliwarzheit, sdnvta^, die Schwärze, schwarze Tinctur; 
grifn^ eine [aussergevvöhulichej Grösse, grif, die Ausdeliuuog eines beliebigen, 
auch kleinen Gegenstandes in jedem einzelnen Falle. 
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Awm, 9; Vielleicht hat man sieh die Singulare imföm, Muhme, raimp 

Holzgestelle, /tim^ Stimme, in ähnlicher Weise aus mißmt-u, r€aai-ti, ftini-n 
entstanden zu denken, wie dam, Daumen, aus (hhn-n, Br. S. 12. Ira Dativ 
Plaralis, der aber itn Paradigma wisn alle Casus des Plurals vertritt, wäre 
dieses in*s Sehluss-m verwactisene n dnreh eindringendes -jf- wieder los* 

getrennt worden uiul Imtte sich mit dem Dativ-w zu scharfem Scliluss->i, 
vereinigt: moämn-n zu viöltm-ün statt )n<MAm<inn. Hiehr-r auch die Fem. 
auf n M. ri'i — Wir wollen aber alle diese Femiuina, weil sie auf ihren 
stammhaften Besonanten auslauten, doch lieber sum Paradigma Jfko^* rechnen« 

Anm, 10» Das Nhd. kennt diese ganze Decliaationsart, etwaige Budi- 

menta wie 'Dirn aus mhd. l)'ir\e] ausgenommen, gar nicht. Der Wiener 
Dialekt, der doch dem Mid. sich sonst näher anschmiegt, hat hingegini 
mehr Wdrter unter diesem Paradigma, als unser Landdialekt. Wien: hnXkt]^ 

eatn, fmuhij, gruam, mitn, [huiä-]f'ta'nj , ßrofn etc. gegen unser hrülif 
elid, füliri, grtüiii\ mit, heasdul, rirouf. Uehordies zei^t der Wiener Dialekt 
luauche hieüergehörige, ol't reciit kindisch -einfältige Neubildungen unter 
ßeiseitesetzung alter eutcr Stnnmwörtcr. Da hört nijin ä schCafn für gww^ 
bikfn etc. : ä sehaun ittr guk-kh6ftn oder wol gar ä stüi für atkft, Auge, — 
eine „Sehe-! 

2) khö^, Katze, PI. Jch6:;n durch alle Casus. 

Beispiele: Mit Vocal als IStamrascliluss nur fraü, PI. fraün, und alle 
auf -Ol.* khairat, Keierei. PI. -atn; mit Vocalfärbungen : tta, Thtire, PI. 
tian; tcta (Wehre), PI. utuii; ea, Ehre, PI. ean (Dat. in eaii, z'eaii, mid 
mn)\ tut, Uhr, PI. mrü: hua, Hure, PI. humi\ scM. Scheere, PI. fichän; 
Oda, Ader, PI. udan {üda, st.)i blOudäf Blatter, PI. bloudän\ kiwuvdu, Klaftcr 
[-stange], PI. klouwUini löatä, Leiter. PI. löhtäni nmtdä^ Natter, PI. nututän; 
schulltä, Schulter, PI. schülltan; ftölh Ort, Stelle, PI. fUiUn (hingegen ftöUn, 
Schrank, PI. fiöUän); sali, Seele, PI. mlln\ müU, Mühle, PI. luüUn; srhully 
Schule, PI. schülln', bau\ Balm, PI. baünun; Ar^M', Kroue, PI. kraünän\ 
alle auf -I: schifl, Schüssel, PI. aehifln; dfl, Assel, F\,öfln etc.; mit Beso> 
nanten: pfaün, Pfanne, PL pfnunan; Iholinaün, Kanor e, PI. khiStinaimän \ 
Hirn, Stinjiiie, PI. ftimun Bvi 6. 20; raim, galgenartiges Holzgestell, rahnan\ 
schwaim. Schwemme [PI. schwamän'*]] alle auf -in: khini-chin, Königin, 
PI. lülittichinaH; halriti, Bäuerin, PI. halnnän [u. -tnä]; alle auf -iij [i(7]]: 
soUuri, Zahlung, PI. z0llu7}ä; mit scharfen Spirantes: aihiiaf, Ameise, PI. 
-äfn; buaft Busse, PI. btiiffn; scJjüf. der Schoss, PI. sc/to/Vi; muuj\ das Maas, 
metruni im allg., PI. möufn; ftröuf, Strasse, PI. ftroufn', fast alle auf 
r-iii/'|: di zai^nüft PI- zairjnüfn; khimänüf, }^\. khlmänüfn etc.; /ü'^, Hitze, 
P!. hi^)t fardor venereus); hei:;. Ju.x, PI. At'i'^n (Wienerisch); //;roc^, Sprache, 
PI. fprücl^tjf socff, Sache. Angelegenheit, PI. [mehr Wienerisch] soc^jj; über 
woc^ Ude^ y. unten; nroujf, Strafe, PI. ftroufm n. ftröufm*; mit weichen 
Spirantes: r(fUs, Reise, VI. roTisn; /VoT/ä, Preis, PI. frö7i.'in\ schlich, Charge, 
PI. schüschn, ünterof'ficierc uuil üfhciere; hiillv, Hilfe, PI. hüllvm'^; mit aeu 
weichen Reibelauten ch [~ hd. y], welches im Auslaut abfallt, und w (= bd. 
6, w): frou^ Frage, PI. frOurj] wou, Wage, PI. wuHij; so, Säge, PI. soij: 
tro, Inhalt eines Traggefässes, PI. trörj; h%, Lüge, PI. lürj; /tat [Hüluier-] 
Steige, PI. ftairj; fli, Flügel, Fittich, PI. ülri', Ui, Schichte, PI. lnr]\ mach, 
Sorge, PI. sitärj; hingegen ist loch, Lage, PI. loij ans dem Hd. entlehnt, dial. 
wäre lOu, mhd. läge, was freilich von lau, Loch, differenziert werden nius.>te 
(V. 351 „midänaünä'*) ; göuw, Gabe, PI. guum \ hailndhöir, Haiulliabe, PI, 
haundlwini wüiw, Wittwe, PL witwi (^^); zum PI. klaim, Kleien, gehurt 
wol ein Sing. Hai[to]'y mit<2«hd. d: fraid, Freude, PI. fram\ reid. Rede, 
PI. rein-, gr}od, Gnade, PI. gtjon] schüUd, Schuld. PI. schülln; aber schoad, 
Scheide, PI. srhfvHhi; lud. Lade, PI. Itidn {lOii wäre „der Laden"); mitnfZ: 
schaünd, Schaiuii', PI. schaüntn; ftünd. Stunde, PI. Hüntn; sind, Sünde, 
PI. sintn-y mit rZ = hd. f: hvUdf Weide, FhhöUdn; nöud, Naht, Fl, ntkidn; 
walldt Welt [PL fomdn?U alle auf -heit, keü*. follfc^haSd, Falschheit» PL 
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follfc^haidn't krau^gad, Krankheit, PI. krami^dti] mit Laiten Mutis; sait, 
Helte, PI. aaiin (hingegen actitn, glcichbed., PI. saitän); Int, Bitte, PI. 
bitn; 7Ht7, Mitte (PI. mitn?]; trac1)t, Tracht, PI. truc1)tn\ laicht, Leichen- 
begängnis, PI. laicl)tn\ icöcht, Wacht, PI. wadjin^ alle auf -schüft: fntVd- 
sciiöft, Freundschaft, PI. -8vkO{tn etc.; brük. Brücke, PI. brüktj und ötter 
hri^Sn\ MBäcke", d. i. eine Anzahl von Brotlaiben, die einmal den 
Ofen fbllt, PI. biikrji miak. Merke, Merkbuchstabe, PI. vnaki]. 

Anm. 1. Wie aus diesen Beispielen ersichtlich, ist der Dialelit im 
Ganzen bestrebt, da^ -n dos Plurals unverändert iestzuhalten: m und 
» s=: m* fasat er dabei als gleichwertig dem reinen -n, gUnbt sogar in ri, 
m und ein reines -n zu sprechen und zn hören; die Verwandlung des m 
zu 'ä oder zu 'än nach den gewissen Consonanten ist beinahe dorchauB 
unstatthaft 

Nnr nach anslantender Nasalförbung wird, nachdem das erste n mit 

der Nasalfärbunr: eng zusammcngewadisen und daher als Casuszeichen nimmer 
recht gefühlt winl , ein zweites n angehäugt und, damit es nicht [nach 
Y« 11 „hatrjgä'*] selber zu -a werden muss, ein -ä- eingeschaltet: krau", PI. 
hraün zu kraün-ä'n. 

Auch nach stanunschliesseiuieu Kesonanteii , sowie mitunter nach 
stammschliessendem k wird das -n duroli ebeiisülclies eingeschobenes -a- 
vor der Uniwandlung in -ä geschützt; also pfaün, PI. jj^Ä».«-M; hrtik, 
PI. brük-ä-n; futi^ä]nk, Fabrik, PI. fäw[ä]rikun (neben ftiw[ä]ritn, PI. 
fuw[ä]ritän). (ianz verein-^plt geht -n nach R«- rinntt uauslautern wirklich 
in -ä über: bairinä, yjaünä-vlikä r (PlanncK-tiicücr). 

Mitantir will sich das plnraUsche -n auch nem Stammcsanslant -w 
gegenüber durch solch ein eingeschobenes unberührt beliaupten : Imwid- 
höw hat den Kebenplural hnundhQW-a-n, und den Dat. gnSaw-ä-n haben wir 
schon oben {A, b, 1) erwähnt. 

Anm. 2. Dass das n den rocalisch auslautenden Stamm fra& nasa* 
liert, ist ein bui d u Femininen gar niclit atisserordentliciier Vort^ang (vgl, 
oben salin, den J^auen, A/jeaw, deulCühen); aber auch Pi. />«<tii; rul. Reihe, 
PI. ram. Auffällig ist es aber, dass das -n eine vorausgehende Vocalfärbung 
durch r ( a) nicht absorbiert, während dies bei den schw. Masculinen 
(Parad. schi^) wol der Fall sein kann {hell, bai, schea, sehen)', also eck, PJ, 
ean, trotz Inf. iii', gföa, PI. gfoan, trotz Inf. fon. 

Von gföä ist aufllllig der abnorme Dat. PI. gßn neben gfohii; von 
pfSci, der auch lür die andern Casus des Plurals gebrauchte Dat. PI. j^ßn, 
nahen pf (Hin; vgl. Anm. 1, Br. S. 8; Anm. 3, Br. S. 9; Anm. 2, Br. Ü. 12. 

Anm. 3. Feminina, die nucli Abfall eines dial. -ch auf unbetontes -i 
endigen (prHdi, Predig; fUäri, Furich*, d. i. Furche; miisi, Musik), bilden, 
wenn sie überiiaupt schwach gehen, den Plural wie die Adjectiva auf -ig: 
prridir,a, ftuirirja, innsii/t {iS. 151, fJ). In falscher Ana^oprie fo^iren diesen 
Beispit'lt'U auch Wörter wie i'iri, Arie, PI. ari u. iirit]äi h6u)'U, Hoatte, PI. 
houfti U. houftiriä (v. oben .1. 1). 

Anm. 4. l)ic diel riurale srbaäntn. sintn, fttintn tonnte man in ge- 
wisser Hinsicht zu den gemischten DecUnationsformen zählen, da sie nel^n 
dem sehwachen Pluralzeichen -n auch noch ein starkes, nämlich die 
Consonantcnscliürfung -nd zu -nt besitzen. Tliatsächlich waren nihd. sdutnde, 
Sünde, stunde nech stark. Allein die Härtung von nd zu nt im Innlaut ist 
im Dial. etwas so Selbstverständliciies, von der starken Pluralbildung Un- 
abhängiges, dass eher die Nichthäriung auffallen mflsste. V. 9& ,,9intn'^, 
▼gl. ftntn, gfnntn, echänta etc. 

Anm. 5. Wir haben noch i'ni^ Classe von Femininen zu erwalinen, 
die von Adjectivcn abgeleitet sind durch die alte Ablcitsilbc -in, welche 
schon frühzeitig zu -in, »i, -e u. selbst zu unbestimmtem -a gekQrzt wurde. 
Es ist daher fraglich, ob das heutige i iz. B. srhiaf-i, Schärfe) dircct auf 
das alte i zurückzuführen oder nicht vielleiclit besser als auslautender all- 
gemeiner Thesisvocal anzusehen ist. Vgl. V. 190 „Mgl'* b. Schmellcr bringt 
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(b. Gr. 856) eine stattliche Anzahl solcher Feminina; tlioselbi'n haben fast alle 
eine Nebenform auf-», die in unserem Dialekt sogar vorherrscht (oben 1, 
AniD. 8). Dieser hat folgende Formen snf *«: ^t'iiit, Ebene, airji, Enge, lairji, 
Länge. Wri, Leere, schweicJji. Schwäche, fttaki, Stärke, itrairji. Strenge, 
iöllfi, Tiefe, wtani, Wärme, dirji, Dünnheit, schtafi, Scliärfe. Etliche werten 
das -a, rcsp. -n ab, inauchmal mit etwas veränderter Bedeutung: gr^, 
Grttne, d. i. Grünscheissen , Diarrhöe; grif^ Grösse; fintftä (B. A. «t-dS 
fintftä^)] M u. lü'ch, Höhe; lalri ftemp.). '«^f^.'/ ''läuml.), Länge; Ichia^, Kürze; 
mahn (Gen. sinjj. da mahn, d. i. der Men(ijge, der Menig''); mit, Mitte; 
sdmxazr Schwärze; ftfak. Stärke zur Wäsche; trika, Trücken', Trockenheit; 
«cafd, das Freie. 

gref u. lalrig haben sogar Pluralformen : grifn, latrjgr]. 

Amn 6. Nicht zu verwechseln mit den ebenerwahnten Fcmininis auf 
-i, alt -in, sind Wörter wie pdrädit Parade, PI. purädn; jpiimädL Pomade, 
PI. pümädn; tsdiugälädi, Chocolade; kiSärdsehi, C6ura^; tntri/i, Interesse, 

PI, hxtrif)!, in di'um das -t sicher nur ploichbcdeatend mit dem in den übrigen 
Wörtern unseres Piu;idi<rni;i's ausfjefallenen -c f'rscheint. Giengen etwa in 
einer [noch uuervvicicncuj Uebergangsperiode uiiü Subst. swf. dieses Tura- 
digmas auf solches unechtes t aus, we lches awar keinen Vocalamlaut l>e> 
wirken konnte, aber mit geeigneten Sclilnssconsonanten durch Consonanten- 
umlaut eng verwachsen wäre und diese nun vor Eud-Erweichung sch&tzte? 
Vgl. V. S72 ^schlcchd*, 8. S60. 

C> Gemischte Feminina. 

Pluralzeichen der starken und schwachen Flciion finden sich ver- 
einigt in den folgenden Pluralen : ah^l ftn u. dtikftn von aürjkft, Angst; 
oaicädy Arbeit, PI. oiiwatn (und öawädn schw); aüflUc1)tn von aüfflncTft, 
Ausflucht; aVklii'ftn von ai'khtt'vd oder ai'kkü'ft, Einkunft; fricl^tn von 
fruclftf Frucjit; grißn, grAftn (neben (jr'trdn) von griivd: Irn'ffn von krovd, 
Kraft; khinlftn von kliuntft, Kunst; aumädjtn von aumüchd, Ohnmacht} 
i^dn (and md) von nod^ Not; wmneie^n tos vacAnochd (?), Weihnacht; 
auch gfun und pfüii wären hier zu erwähnen (J5?\ S. 23). 

üeber fehanntn, sintn, ftnntn vgl. oben Anm. 4. — Da die Femi- 
nina nur im Plural zeigen können, ob sie stark oder schwacli sind und dem- 
nach, wenn dieser staric ist, ganz stark, wenn er schwach ist, gani 
schwach derlinieren, so fällt jene Mischgattung hier gans aus, welche 
auf abweichender Biegung der beiden Numeri beruht. 



Srhlu^fibemerkung. Wenn wir die Feniinin-Declination nochmals über- 
blick- n, so drängt sich uns die üeberzeuguu^ auf, dass sich im bäuerlichen 
Sprachgefühl fortwährend männliche und weibliche Declination an einander 
messen, dass sie sich gegenseitig ausgleichen und bedingen. Nur fo ist es 
erklärlieli, dass wir bei den Femininen dasselbe übersichtliche und sym- 
rnetiisch-schöne Declinationsgebäude vor uns entstehen sehen, wie wir es 
bereits an den Masculiiien bewundert. Das Schema der nicht umlautenden 
und nicht « ndschärfenden Feminina (Ä, a, 1) ist entschieden dem Para- 
digma schüa nachgebildet, da es meist von Wörtern vertreten iot, die ur- 
sprünglich nicht der -^l-Classc angehört haben. Auch Wörter wie Oeiss^ 
Aiss [A, a, 2; haben sich sicher nur im Anschluss an masc. fisch vor dem 

iini Nliil. z B. b. i (jelss wirklich cingetrcteneti] Uebergang in die schwache 
Jiegiing bewahren können. Die weiblichen Thier- und Früchtenamen geh«»n 
im (rrnnde nach dem männlichen Paradigma büfc^n. Umgekehrt geben die 
schw. Mascnlina, Parad. schi:^, im Singular ihr -n oft auf, tbeilweiso wol aus 
Drang nach Assimilirung mit den Femininen, Parad. kho^. Einzelne Masculina 
■wie kluni, wei, /tai, /Ui, beach, ipiagl wida sind direct nach der Feminin- 
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Declination B, 2 (Jchoz) declinieit. wodurch sif> als ^jjemisclite Masculina*^ 
erscheinen (J, C, 6, I, Br. 8. 16). Denn khini—khinitiä und preidi—preidiiiäi 
wjH'-wH^ wälH—Uiij] beaeh-~b^^ und IM^lOrj etc., wnnte nrnn doch 
sicherlich als einer und derselben Declination angebörig betrachten. 



m. 

NEUTRA. 

Es fiel dem Sprachiostinltte der Bauern cewiss schwer, auch noch die 

dritte Classe von Substantiven, nämlich die mutra, vollständig in jenes 
Schema oinznreihen, welches zunächst für die Ma<;cuHna gilt und in welches 
die Feminina sich lügen mussten. Zudem ist die neutrale Declination schon 
ans der goth. nnd ahd. Zeit als nnTolIkommen fiberliefert, indem sie nur 
ein J.-Th( Tn;\, in wenigen Fällen ein — später ganz verschwindendes — 
{7-Thema, aber kein /-Thema kennt und überdies das consonantische Thema 
(schw. Deel.) nur sehr spärlich besetzt hat. Zu alledem wird eine gliedweise 
Uebereinstimniung der Neutraldeclination mit den beiden anderen Biegungen 
noch erheblich gestört dur -li lio Pluralc in -ir, welche von der Mehrzahl 
der Neutra gebildet werden. — Es giebt demnach eieeutlich nur zwei 
Unterarten der neutralen Declination: Das im Sing. undPlur. gtaa gleich* 
lautende -4-Thenia (mhd. wort. PI. di wort; dial. Äcßt, Haar, PI. höh; 
Jahr, PI. io'öt; schihir, Sf-liaf, PI. schuw, etc.) und aus diesem sich heraus- 
hebend die zahlreiche iiiuppe der Neutra, die das Plural in -ir (-er, dial. -ä) 
bilden, welches -ir wo mdglich Umlaut bewirkt und eine end-erweichte 
Teiuiis oder Spirans wieder in den Innlaut tringt und schärft (gltd, Glied, 
PI. glidä', kratz, Kreuz, PI. }:ri(i!;ni, hau^;, Haus. PI. haisa; füs, Fass, PI. 
/a/a etc.). Die paar schwachen Niutra hatten als Auäuahmen zu gelten {hea^, 
Herz, PI. hea^n; aü, Auge, PI. athj etc.) So wäre die NentnudeeUnation, 
au und für sich betrachtet, liurz abg-than. 

Allein der Dialekt will auch die Neutra über denselben Leisten 
schlagen, nach welchem die Masenlina und Feminina eingerichtet sind. 
Pluralformen wie r^schif\ Schiffe, von ttätS», oder iea, Thore, von <o?jr, oder 
„to«/a", Wasser, von wofn, oder s6c1)ä, Sachen, von socha. nnd ähnliche, die 
sich nicht auf historischem Wege aus der alten Neutraldeclination erklären 
lassen, deuten unsweifelhaft auf eine .Assimitierung der Neutra an die 
Masenlina und Feminina. Das Nhd. ist mit seinen Pluralen „Jahre**, „^ichafe", 
„Wort*"'' etc. ebenfalls in diese Assimilation verwickelt, da die alto Decli- 
nation nur jdr, schuf, wort auch alö Pluiale kennt, und somit das nhd. 
^h1uss-e auf Analogie mit den Substst. stm. und stf. beruht. Umgekehrt 
nehmen, zur Behebung eines Hauptunterschiedes der neutralen und der übrigen 
Pluralbildung, einzelne Masculiua die neutrale PJuralbildungs- Silbe -ir 
(-er, -ä) an: gaisdäf lahoä, b^dcMS, geitti etc. 

Wenn wir, diesen vom Dialekt selbst gegebenen Winken folgend, 
in ähnlicher W^eise wie oben bei den Masciilinis die Endung -er als Ein- 
theilungsgrund bei Seite setzen und nur nach Umlaut und Consouauten<- 
schirfnng resp. bei der schwachen Declination nach dem Vorhandensein des 
-n die Rubriken wählen, so stellt sich in der That ein mit der 
Masculin- und Fe m in i n - D ec 1 i n a t i o n ganz übereinstimmendes 
Schema heraus, und wir ersehen, dass der nach Symmetrie strebende 
bäuerliche Sprachinstinkt, über alle historischen Hindernisse hinweg, sich eine 
einheitliche Declination fftr alle drei Qenera geschaffen hat. 

A) Starke Kentra. 

Die weitaus überwiegende Mehrzabl der Neutra geh5rt unter diese 
Bubrik* Sie scheiden sich in zwei UntcraltUeilungen: 
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a) Diö starken, nicht umlautenden Neutra (A-Classe). 
Je naehdem sie den Stammesscblu&s unverändert belassen oder aber 
den Endconsonanten schärfen, zerfallen sie in zwei Gruppen oder Parsp 
digmcn. 

1) re, Reh, PI. rt-. Dat. [in] räi. 

gltd, Glied, PI. 0ää, bat [in] glidän. 

Wie ersichtlich, zerfällt dieses Panuhf^nia wieder in »Wei Muster» je 
nachdem der Plural olinc oder mit -er gebildet wird. 

«) Zum Muster rc gehörten, da die Endung -er nur eine adventive 
ist, ursprünglich alle Neutra, mit Ausnahme der sehwachen und 
deti l/-Tlif III i' Vilich. Heute gehören dazu nur mehr: 

Die Wörter bis, Gebiss, Zaura, PI. bis; böti Bein, PI. boa; bröd, 
Brot, PL brod — Semmeln; füLl, Fell, PI. fäll; gäbai, Gebäu, PI. gäbai; 
htfä, Htor, PI. höit, Dat höhn-, *haüs, PI. JiaAs; *jcßt, Jahr, PL j<fä, Dat 
j(Jhn; jou, Joch, PI. jcJu (Grundmass); l-riCa, Knie. PL Av^iä, Dat. Ä:>;ea/i u. 
kti%ati\ *krate, Kreuz, PI. kraiZt Dat. kraizn; laid, Person, PI. laid. Dat. 
laidn; Zds, Loos, PI. 7os, Dat. Jörn; mmnSd, Monat. PI. moMId, Dat. 
mmtnadn-y mfa, Meer, PI. mta; midi, Mal, PI. nmU\ (mi. VA, VI. ö7i, Dat. 
<Rin; rc, Keh, I'l. rr, Dat. reii; rip. Kippe, PI. rij>\ roTt, Kohr, Fl. ro7t; 
*roun, Kq$s, i'J. rous. Dat. röu/n; *schiv, Schiff, PI. schivt Dat. sdiifm 
{-fm''): schoHv, JSchaf, V\. schouv, D&t schön fm {-fm"^', auch achouvm (-mm'); 
schucu', Schwein [auch Fem.]. PI. i^chioai' sttü, Sieb, PI. siw; *soaU, Seil, 
PI. socUt\ ^/'hig, Stück, PI. /tüg; Ua, Thier, Bestie, PI. ha; wöud [wuad\, 
Wort, PI. ebenso. — Einige auf -n: aisn, Eisen, PI. aisn ( Füsenstücke, 
-Werkzeuge); iceisn, Wesen, 1*1. toeim; Uiin, Leben, PL [zwdh] li-iih; zoacf^ä, 
Zeichen, I'L z(nicl}d, Dat, colicbdn. — Alle Neutra auf -/: *mitl, Mittel, PI. 
mitlt Dat. mitin; *rdtfl, Katael, PI. rdtfl, Dat. rdtjln etc. — Alle Immi- 
nutiya auf 'äl (mit Ausnahme der roannl. und weibl. Personennamen): 
*khdjiäl, Käppiein, PI. khdpal, Dat. khdpdhi; etc. — Die meisten Neutra 
auf stamnihaft'^s -er, die somit kein weiteres -er zur Pluralbildung an- 
nehmen: faintftä, Fenster, Fl. fuinlftä, Dat. faintftan; (jna'idd [fem.VJ, 
Holzhandhabe ara Pfluge, Schm. die Ristev, PI. gnttsda; pflößä, Pfiaster, 
PL pflöftä: iällä, Teller, PL tcllld, Dat. tdllän; Weida, Wi-tter. PL tocida. 
Dat. wcidän; ivüna, Wunder, PI. wthm; anschliessend tätmra, Tagwerk 
(statt tuuearidi!^ PI. towara. — Auf tum'. *kfialsädim y Kaisertum, PI. 

khaisädiim. — Endlich müssen alle Sin gularia tantum hieher- 
gezählt werden: aint, Ende (PL e7i(lä v. ö7id\; *aiun, Üm; Ivi , Pirr; *bh}i, 
Blech (PI. blticpä nicht gemeingiltig); blai, Uhi; bluad, Blut} bod^ Bad; 
(^Uh^ää ist Wienerisch); dz, ea^ (sonst t7{^-), Erz; flaisch, Fleisch; fißidä, 
Futter; givd,G\it\ f//'ra/; Gefrässe, unappetitliches Zeug; ghdk, Häckerling; 
glik, Glück; gäbid, Bitte; gmncJjt , Getnächte, d. i. Stofte zu künstlich zu 
bereitenden Speisen; gmdlltf(jemHlde;gmdlliä. Mörtel: ^fiiioc^. Gemüt; gris, 
Bewerbung; gscMieM, Gesehlecht; gsind, Gesinde, Uesindel; ßulld, Gold; 
gwüUd, Wild; hat, Heu; "Ihiu , Geliiiue, Kinn; tnäll, Mehl: oupft, übst; 
oU, öl; jmtrüdui.s, Paradies; ralcJt, Keicli ; scJiwm. Sclini< er, FiMt: schnwllz, 
Kochfett; soUz, Salz; vülUj, Volk; zi\ Ziun; zuU, Ziel; dazu nocli die Col- 
lectiva auf -acft oder -icht (Dial. -ä und -Ad): ktfifilä, Knistlach, d. i. 
Sammelsurium aus kleinen Splittern. Körnern etc.; ghaddarä. Staud-acb, 
Gestrüpp; kraüdära, Kraut-ach, Kraut au Früchten (Erdäpteln, Küben etc.); 
grdfä, Gräss-achygrttnes Reisig ; <7/^ta4:^a^, Spucklicht, Speichel etc.; auch alle 
substantivierten Infinitire gehören als ISingnlaria tantum hieher: dlätoStn, 
y ftediti, 's wiShn etc. 

Anm. 1. Der Dativ Piuralis, der von einigen Wortern nach Bedarf 

gebildet wird. Ist durchaus regelmftssig; auffällig ist nur: wird im 
at. PI. durcli Nasalierung (V. 11 „eiun'*) zu krjean; hingegen werden ren^ 
Ö(in, selbstver^tiintllieh auai /o?nV, luPin nicht uasalifTt; statt rc« will mir 
ein Dativ rc-uu in Kriunerung kummen (vgL tOu-dn, iuan auf S. 391), 
Kaeh /, « wird -n zu m oder zu m* (geschrieben : m). Die Datire hrai^r^ röu/H, 
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schifm , schöufm zeigen , dass diese vier Wörter ihren Sclilussconsouauten 
nur endmattf nicht stammhaft raatt werden Hessen; sie wQrden nach 
fisch declinieren , wenn sie Mascalina wftreu oder doch im Piarai jemals 
ein £nduDg8>e gehabt hätten. 

Anm. Nach H sind anch die Plnrale der Ifasiibegriffo, gleichgiltig 
ob Masculina oder Feminina oder Neutra, geformt: drai füas (Fuss), via 
zoll (Zoll), seikf Uni (M. Liniew); zn-o7i Ihmvdä (Klafter); fimv jiünd (hd. 
Stunden), tta minütn (l^lural Märe eigl. nnnütän, Sing, schon mlnütn}; 
ftaV hoA» (Häuser« als Maas für die Grösse eines Ortes ; vgl. daher Fllnfhaus, 
SeolisViaus etc.). In anderer Bedeutung und Verweiulmif; oxi.stiren die Pin- 
lale: /la/', Füsse, kluuvdän, Klafter-Massstangen, Jutiser, Häuser etc. 

ß) Zum Muster glid gehören alle nicht umlautenden und nicht&chär- 
fenden Neutra, die aber den Plural auf -ä bilden, ümlautsfähige : *gr6w^ 
Grab, PI. gröwä, eine liüt,n^li),^' WaMried meiner Heimat; *ftiig, Stück, PI. 
Augä, Der Schärf ung principiell faihige: *hHvd, Heft, Handhabe, PI. hemlä; 
afrts, Gfriss = Gesicht, Fratre, ?l gfrisu ; hachd, Licht, Thliiichdä ; brcid, 
Brett, PI. brlidä: gähed, Gebet, PI. gäbedä; schaid, Scheit, PI. schaidä', 
schinad [schuead], Schwert, i'l. schivtada [schweadä]. Weder des Umlauts, 
noch der Schärfung fähig: biUld, Bild, PJ. büUdä; titij, Ding, PI. dir,ä\ 
fmid, Feld, PI. fmidätgältacfi, Gebirg, PI. gäbüuAät gäOd, Geld, PI. gäUdäi 
oh'd, Glied. PI. gUdä-, gfpüUy Spiel, PI. ijijyüUu; <)w<">Uw. Gewölbe, Kaufmanns- 
fadeii, PI. (jwölltra: finimad, Hemil, Pl. Inümadw, kloTfd, Kleid, PI J:'o7(dä; 
mall, Maul, PI. mallu ; law, Laub, PI. Idica; lütd. Jied, PI. Itada; *6oiUl, 
Seil, PI. söüdhi; viä[ch], vlch, Vieh, PI. viachä, vicJui; wai[iv], Weib, PI. 
icaiwä; dazu die schon im Sinfriilar j,'enbnrtten : bi'it, B. tt, PI. beifä; t'ik. 
Ecke. PI, eikä; *heat, Uerz, PL iiea^ä (Lebzelteabcrzeu); 7iet>, Netz, PI. 
nei^ä; weak, Werk, PI. fir^lÜI; im Anschlnsse viele mit dem alten Schema 
„Jfct-[ ]-r- ■ [i'/ik, Genick(e], PI. gtjäkü] grichty Gericht, PL gric^tä\ *gschcft, 
Geschäft, Profession, Fl. gi^cheftä] gsuljt, Ge.sicht, PI. fjsicfftä; gfpaintft, 
Gespenst, PI. gf'paintjtä; g/tiß, Stift, Klo&ter, PI. ^//^/^a; ^waini, Gewendo, 
Aclienibtheilung , gwaintä; gtoeüt Wette, PI. ffwittä\ ffwic^t. Gewicht, PI. 
gvfie^tä'y guint. (iewinde, PI. gwinta. 

Anm. L Dass das d [~ hd. in hh'vd, hachd, ftehaid im Plural 
nicht hart wird, ist nach huad, PI. htad (masc), hm'ui, Pi. haid (lern.), 
fttM, PI. faisd (fem.) nicht mehr auffällig. Desto aufTälliger ist der Ploral 
gfrisa vom Stamme frif-. 

Antii, 2. Mit Ausnahme von Hk (ahd. ecAa, fem.) und hea^ (ahd. 
herza), in welchen der Schlussconsonant vielleicht durch unechtes i laus 
a geschwächt] umgelautet wurde, und ueak, welches wul erst aus Nhd. 
wieder entlehnt ist, haben wir in den eben aTif:^cnihrtcn , schon im Sing, 
endgescbärf teu Neutris lauter alte Cousonantenum lauter vor uns. Vgl. 
V. 872 „scftlecAd", e, 8. 869. Von den Consonantenumlautern sind einige 
schon weiter oben eingereiht worden (rip, gmiiclift, gnuHU, glik, ghak'. Auf- 
fällig ist fiüg (ahd. stuckt) und die nicht consonantisch-umgelauteten bis, 
gfris, gris, gäbld von buifu, frefn, ruifn^ bitn. 

2) *schiv, Schiff, PI. schif, Dat. schifm [-/"w»'] (vgl. manul. 1 ura- 
digma fisch). 

vhuN\fVsflt, Dirne, PI. maintfcl^ä. Dat. niaintfchan. 
Hieher gehören etliche nicht umlautende Neutra mit Consouanteu- 
schArfnng; Plnral in -er (mit Aosnahme von Mfttr. 8e^f)t nüsd, Nest, PL 
neiftä, Dat. ne%ftan\ *kraiz, PI. krat^ä\ *hei9d, PL hHflä; *biH, Blech, 
hat den seltenen Plural blticljä, Blechstiifke. 

Anm. 1, kiutid (Kind) und rind Uiind), von denen man zuerst eine 
plnralische H&rtung erwarten möchte gemftss der Neigung des nd znr 
Hilrtung im Innlnut, zeigen crernde das Uegentheil: khinät Kinder, Dat. 
khinäni rina\-ii'u\, Kinderl-vieli]. 

l>) Starke umlautende Neutra (der I-Classe der Masc. 
n. Fem. entsprechend). 



Digitized by Google 



28 



Auch hier anterscheideu wir wieder zwei Gruppen: die nicht schär- 
fenden und die tehftrf enden. 

1) t(fr(. Thor, PI. tea, Dat. iean. 

(H(d. Ort, Ende, PI. eadä, l)at. elidan. 

a) Nach dem ersten Muster tmi gclicn nur noch die Wörter tco/a, PI. 
wdfä (hd. Wässer), und joa, Jahr, PI. ja (hohe Jahre, Jahre der fieife bei 
Menschen; Jahrgang seiiit-r landwirtschaftlichen Qualität nach; z. B. i-d'jä 
khaimät ea haut di ja däztfa; gtiädi ja, schUchdi, nöfiy truMni ja). Ea 
ist nicht unmöglich, dass diefPlürale /«a, wdfä und ja nur durch eine Ver- 
schleifung von t^-ä^ wdfa-ä und jä-ä entstanden sind, so dass der Um- 
laut doch auf ein -t>- zurückgeführt werden müsste (gleichsam /or-tr, tör-er^ 
jär-iff jaer-er, wazzer-ir, icezzer-er). Vielleicht liegt auch in fcoTä", PI. h(fa 
(ans wßT-a), o7i, PI. (ans <ßk-ä, Eier), hea, Hühner (aus Br. S. 18, 1) 

eine solche Vcrsclileifunf,' vor ; jedenfalls liegt diese Voraussetzung den 
Wienerischen Formen 6«mt, aiä, Mnä und möglich äuch dem Pi. ftanä (aas 
ftoti^ /töa-ä, Steine, Br. S. 15, ß) zu Grunde. 

Das heutige Sprachgefühl ignoriert aber jedenfalts eine aolehe Tiel- 
1 eicht stattgefundene Verscbleifang und vergleicht töä : enteehieden 
mit flö : ße (Br. S. 9). 

ß) Wach dem zweiten Muster, mit -a im Plural, declinieren: haund^ 
Band, PI. bändä] blöd, Blatt, PI. hlcidä', *btutch. Buch. PI. btacha; glös, 
Glas, PI. glHi^ä; gros, Gras, PI. grfisä; *grotc, (Jrab, PI. greiwä, gruwa 
oder (entlehnt) grewä-, gsaihiq, Gesang, PI. gsärigu\ güad^ Gut. PL giudä; 

rünä, Gewand, PI. gwandä; *fuius, Haus, Fl. haisä; Jiraud. Kraut, Kohl, 
kraidä, Kräuter, Pflanzen; lathid, Land, PI. ländä; olid^ Ort, Ende, PI. 
elvln; iifanmi, Pfand, PI. pfändo] rOd, Rad, PI. reidä; HiCach, Tuch, PI. 
ttadtü; trüm, Bruchstück. 6tück, PI. trimäi *wöttd [wiUid], PI. weädä, 
[wtadä] ', iDÖl'f, Wachs, yhtodkfä' Auf -tim: *Jih<d8ädüm, PI. Ichat^mä; 
inftüm, PI. biflhtiä, selten. 

S'ie gebrauchen so ziemlich alle den Dativ PI. auf welches mit 
dem endenden -ä sich zu Üh vereinigt. 

2) gscJUouSy Schloss, PI. gschUifä, Dat. gscMeifän. 

Umlaut rnit Consonantenschärfung findet sieli nur in Pluralen auf 
-ä, u. zw, mit Stammesschluss in /ös, Fass, PI. füfa; gschlous, wie oben; 
*röt«, Boss, PLr^yiSf; in ^: MUZy Höh, Pl.höll^äi in t: at'tmb (aus aMmd], 
Amt, PI. dmptä^ dmiä; *woitd [tciuid], Wort. Pi. a-eath [ic{atä]\ in -f : ärnv^ 
Dorf, PI. deafn\ in cl): df>[ch\, Dach. PI. d>'«h<i\ lötieh, Loch, Zott, Arsch- 
loch, PL Uiclfäi *bu(ichj Buch, PL btdcljä] Htiach, Tuch, FLhac^ä, 

B) Schwache Keutra. 

Obwol die schwachen Neutra nur spärlich vertreten sind, so finden 
wir doch die beiden Paiadigmen der schwachen Declination, wie wir sie 
bei den Masculincn und Femininen kennen lernten, auch hier ausgeprägt. 

1) Hoclfä, das „Sachen", der Gegenstand, PL BÖcTju , Dat. söcl^an, 

1) r n:itiv wird gerne auch für die anderen Casus des Plurals ver- 
wendet. — Ausser söcJjä kennt aber unser Dialekt kein schw. Keutruiu mit 
dem Sing, in -n; der Wiener Dialekt hat ^fsöcffij, PI. di 8öcJfi]\ 's aürj, 
das Auge, PL d'attrj', 's «/«», das Ohr, PL d'tiän, — Möglich, dass auch 
amn, die Spreu, nach mhd. swn. ome aus aiim-n zu erklären ist, wie d>hn 
(masc.) au« dum-n und inölim (fem,) aus mmm-n. Vgl. Br, S. 12, Anm, 3 
n. Br. S. 22, Anm. 9. Nach dem Alteren „Bistumen** Pir ^istänier'' wäre 
auch khaisädiim aus 7:haisädiün-n TTv'r^liclierweise hieherzuziehen; freilich ist 
nicht erwiesen, dass, weil der Plural in -oi endigte, auch der Singular 
schwach in -en decliniert worden ist. Die Ucbergangsperiode zum Nhd. war 
ja sehr inconsequent. 

Zwei Dative Singularis in -n hat nnser Dialekt: :lie7i:;n, zu 
Herzen, und ^'biit Itupm, «zu Bettes Haupten". Von Haupt findet sich aber 
auch ein starker Genitiv: iwahupf. (Jeber Mpll vgl. V.877, S. 2il, 
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2| ^heä^t Herz, PI. heäpi durch alle Casus. 
Hieher gehören: aü[ch], Auge, PI. od^, Dat. aui^afn]; 2ua(2a, Luder, 
veriiiclites Thier, PI. ltiadän \ *gscheftt Verkehrsangelegen lieit, V\. gacheftn'^ 
recJjft, Recht, l'I. rec1}tn\ wautj, Wange, PI. waütiän; *schiks6U, Schicksal 
(PI. seltea sdukaoUnji vädeasdf Verdienst, PI. vädea sdn i^ilt meist als 
Mftse.]; dann Fremdwörter, wie s. B. äilämaini, Element. PI. AlUNnoinfn; 
insektf Insekt, PI. insrlcth ; i\ul' -tian: H'Juusäduin, PL liuusädHmä (welches 
später für -fr uufgclus.st. den Um laut b'-wirkt haben mag); die Wörter 
auf -nüf [-nt/j gelten nicibt als Fem., doch auch: '*» zaujnüfy PI. di zaiijnüfni 
die Wörter aut -2 und die Imminutiva auf -40 nehmen im Wiener DisA* 
regelmässig und mitunter auch schon in unserem Dialekt im PL das-» an: 
di mttln, di rdtfln, di tupäln (Tä fei eben). 



Sddussbemerkungen. Das alte Thema der starken Neutra in -wa ist, 
wie ersichtlich, ganz aus der Declination geschwunden, während es noch mhd. 

durch Wörter wie mel, mclwes:. re, rt weii vertreten war. Nur in Ableitungen 
zeigt sich mitunter noch dieses alte w. mällun[ch'], mehlig; sdmiam nehcn 
schmtah ist schon veraltet. Das Thema -ja ist noch vertreten, iu einer Au- 
lahl von Ncutris (mit Consonantenschärfung schon im Singular, Br» S. 27, 
Anm. 2). Das alte f '-Thema ist verschwunden. 

Zu erwähnen ist ferner, dass im Plural nach Anhäagung des -er eine 
beträchtliche Anzahl schtrfnngsfähiger Schlnasconsonanten nicht scharf 
wird, ohwohl sonst der Innlaut das Scharfwerden begünstigt: gfris, PI. 

ffrisä-, gwaünd, laünd, baünd, PI. gtcändä, Ihidä, händä', bültch, ttlacht 
*\. btac/üi u. ttachä (auch c^); khtm u. r'md haben gor PI. kiUnä, rinä. 
Wir glaunen annehmen tn mfissen, dass die Endung -er erst sehr spät 
die heutige Frequenz erlangt hat, und Jass man die so lange Zeit im wirk- 
lichen Auslaut gestandenen J^chlussconsonanten in ilirtT Mattli'-it schon so 

Sewohnt war, dasa man dieaelbeu auch uielit schäruni mochte, nachdem sie 
nrch angehängtes -er in den Innlant gekommen waren. 

Dass aber ohne -er eine Consonantenschärfung im Plural bei den 
Neutris nicht eiütreten konnte, solange man -sich an die alte Ueberlieferuug 
hielt , wird jeder einsehen , der weiss , dass das starke Neutram im PInral 
keinen Flexionsrocal hatte, wie Masculina und Feminina; also: mhd. PI. 
Visdie (m.), geize (f.), schuf (n.), dial. PI. fjfcJ;, golif, aber schouv. 

Die schwache Neutraldeclination hat sich durch etliche im hd. starke 
Wörter ergfinst, indem, wie öfter, die nhd. Plnralendnng -e in -n verwandelt 
wurde, als ob dieses -e ein singularisches -e der schwachen Masculin- oder 
Feminin-Declination wäre. .\ho ricljtn, die Rechte, ällämaintn, die Elemente, 
öo haben w ir uns auch maanl. di stißn etc. aus hd. die ISälte {Br. S. 16, o) 
eto. und weihl. di kreiftn etc. aus hd. die Erifte {Br. S. S4) etc. an erklären. 

Einzelne (in der Beispielaufzählung mit einem * gekennzeichnete) 
Neutra haben zwei oder mehrere Plurale: PI. rous M.reifä ; IM, wcmd, wttädt 
weadäf madä, w^dUä u. m7ää;F\. sdiiü u. sdalläiFl. itug ü./tüga; PI. hlmisor 
«Mm, -dimäy -dümä% PI. mitl u. in'uhi etc Bei einzelnen Pluralen wird die 
verschiediMif Form zur Auseinauderhaltnng verschiedener Bedeutungen des 
Wortes ökonomisch benutzt: gscheftä, Firmen in concreto t gscheftn, üe- 
Bobllts- nndVerkehrsuntemehmnngen; growä, eine hügelige WaKüried, grcitvä^ 
Gräber im Friedhof; haus, Numero's, haisa, Häuser; kraie, Kreuzblätter 
im Kartenspiel, krai^ä, Grabkreuze, Pfand- oder Hutkrenz*- anf Aeckern; 
hea^n, lebende, fühlende Herzen, heat^äf Lebzeltenherzen (V. iö5, V. 876). 

Betreffs der Casus ist zu bemerken, dase der Gen it. Sing, mit nnd 
ohne '8 nur sporadisch in Redensarten noch vorkommt ; v^^l. V. 93 „'s Jchtni'* ; 
so: aintf', iwähäpf, iwäreikf, ^'beit hdpm (aus f '« beit h.). Der Genitiv 
Pluralis ist ebenfalls sehr selten {zwifclfn dar (Sawäfc'^l, V. 114 y^hhUd*). 
Per Dativ Pluralis kommt ziemlich oft vor, seigt sich aber nirgends als 
^Kraft-Form", den einaigen Dativ aöqdf» ansgenommen. 
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Wir haben , um nochmals einpn Rückblick auf die eben anfg^prollto 
Decliuation zu werfen, sechs männliche, sechs congruente weibliche uud 
seebe congrnente sächliche Paradigmen herausgefunden. Mögen auch so 
mancfio Wörter zwiscl^en den einzelnen Pnrarügmen hin- uv.d lierschwanken, 
wie viir dies iiviedeiholt beobachten konnten, und wie es fü<^lich in einem 
lebenden Dialekt nicht anders möglich ist, — die Paradigmen stehen doch 
fest und geben bei ihrer symmetrischen Klarheit Zeugnis von der gesunden 
Anlage eines sonst \ielfach Terbildeteo Volkes, in dessen Geiste diese Sym* 
metne ihren Ursprung hat. 

Das Ptoadigma bufclfn'Wisn-s&e^ steht unter allen ParadiemeE noeh 
auf den schwächsten Füssen und könnte, insoferne es Sing. undPlar. gans 
gleich hat , eijjentlicli zum Paradigma sch^ih-san-re geschlagen werden. 
Allein da der Dativ PI. öfter (bei den l'em. regelm.) auch für die andern 
Casus des Plurals verwendet (Mfe^tfn, toisän, saclßn) und anf diese Weise 
doch ein Unterschied zwischen Sin^'. und Plur. herbeigeführt wird, so em- 
pfiehlt es siel), der hist ri>rhf n Kntwicklung unserer Sprache Rechnung 
tragend, diese fraglichen i'urdiiigiueu als bcparate schwache Declinationsart 
gelten zu lassen. 

Deshalb aber, weil ein Paradigma öfter nur von wenigen Worten 
vertreten ist, darf es noch nicht aufgelassen werden, so lange die congruenteu 
Paradi|fmen der beiden anderen C^blechter starker vei treten sind; denn 
sicherlich stützt sich auch das bäuerliche Sprachgefühl, wenn es z. B. nach 
dem schwachvertretenen Paradigma saü decliniert, dabei zugleich auf die 
Paradigmen schiiU u. rc, — und alle drei Paradigmen zusammen ergeben 
denn doch eine^erklechliche Anzahl von W&rtern. 



IV, 

ALTE ANOHALA. 

Nachdem wir die spccifisch dialektischen Schwankungen bezüglich 
der Declination gleich an Ort und Stelle verzeichnet haben, bleiben uns 
noch einige alte „Anomala" zur Besprechung übrig, deren Declination sich 
etwas complicierter gestaltet, als dass sie hätte im Vorbeigehen erledigt 
werden können. Wir sprechen zunächst von 

A) den gewissen SiibstantiTen auf -[t]ar : «o<tö, Vater; MükIS, Bmder ; 
schwuchä, Schwager; veitUL, Vetter; gfötä; Gevatter; und mttädäf Unttw; 
ukhtä, Tochter; sditoH/tät Schwester. Sie haben im Principe eine zwei&che 
Declination: 

eine ältere gemischte mit schwachem Sing, und starkem Plnral 
(Tgl. wüUv, Br. S. 16, 2); 

eine jüngere gemischte mit starkem Sing, und schwachem Plural 
(vgl. ividä etc. Br. S. lö f., <)). Betrachten wir zuerst 

1) die Mascnlina. 

a) älter: die Singulare «oda, 's rodun, in vödan, invödati] brtiädäf 
is hnfadän, im hnutdan, im hruUdan ; schirochä, schwochän, in schwöchan^ 
'« schivCchän; vcidUf 'fmidan, in veidän, in vcidän\ gfotä^ 's gfötan^ iij 
gfötänt irj gfotän. 

Die Pluralc vadäf hrfadä, scftimieftS, fffätäi^) durch alle Casus, nur 
Dat. auf 'än {briadän). 

Anm. V&M hatte aber von jeher schwachen Plural, weil es keinen 
Umlaut annehmen kann: «^»dSn; Dat. ebenso. 

ß) jünger: die Singulare voda, (Gen. fehlt], t» O&UI, in VÖää^ 
ebenso hntadä, schtvöchä, vHda, gfotu. 

Die Piurale: Vüdan\ \bruadän kaum gebr.]; schwocJMn; veidän; gfotän» 
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Alle unter ß anfg^c-ziililten Formen haben aber den Beigeschmack 
des Neueren, fast Kiudischeu, äliulich wie z. B. die Plurale mitln, 
fit/hi etc. Br* S. 89. 

2) die Feminina. 

c) ält<'r: dif^ Feminina bleiben im Sing, alle nnverändcrt. unsere 
Singulare müädü, todjtä^ schweif tä könnten daher ebensowohl für stark 
gdten, Venn nicht in nlchstrerwaudtoi Dialekten Singulare wie «Tmtildcif» 
oder d'bchweiftän die schwache Declinati n verrieten. 

Die Plurale: Dnadu, tccl)tä sind stark. 

Anm. schwiiftä hatte aber von jeher im Dial. schwachen Plural, 
weil es keinen Umlaut annehmen kann: schwei^tän; Dat. ebenso. 

ß) jünger: Plural «H<7<f?//;i U<khtän ungebr.], schweiftun, durch alle 
Casus. Zu diesen schwachen Piuralen müssen wir jetzt die Singulare müadut 
töcj^tä, schweiftä als stark auffassen, wenn wir die Analogie mit 1, /^anf- 
lecht erhalten wollen. 

Die Form mttädän, Mütter, liat den Beigeschmack des Neueren. 

B) Das Wort mf(v\ Sintr. iinv . der Mann. Ks hat, wie hau' {Br. S. 15, ß), 
den schwachen Plural matina (iiannen); daä -a, ak -«r auigeiasst, zog in 
Analosrie mit hatta^ ^ädä etc. den Umlaut herbei: mäniL Dativ mamän 
nnd mätiän. 

Der schwache Plural matmd übte aber auch eine Kuckwirkung auf 
den Singular: dieser wurde nach dem Paradigma büfcl^n durch ein an- 
gehängtes n bereichert, mau^-n lu ma6n, ak hatte es ein mhd. swm. 
fwane gegeben. Aehnlich entsteht ja auch aus suppon. mhd. swm freinc die 
Nebenform röan zn r<m (Rein) Br. S. 7, 1 und Br, S. 14, Aura. 6. 

Diese Tollere Form dä ma/An^ Sing, nnv., Fi. ebenso (also wie 
rtfärit dam etc. Br, S. 12, Anm. 3; wird prägnant für »tfichtiger Hann" ge- 
braucht, dann auch für den „Mann" beim ]\lilitär. 

Ist erst ans diesem dial. muün die iihd. Schreibung „Mann" zu ei- 
kllxen? Oder wäre matün doch nach V. 80 „än taAn* nnd S. 848, 6 erst aus 
dem Nhd. entlehnt worden? 

Das Infinitivpronomen „man" lautet dial. mä, emphat. miä (S. 264, 5). 

C) Alle übrigen alten Anomala sind in die reguläre Dialektdecli- 
nation eingereiht. Als SprOssling vom alten [goth.] vaikt» wftre noch V leic^i. 

ein bestimmtes Gespenst, zu nennen ; es geht regelmässig nach re. Der 
lüic/^r, iSiiig, stark, mit unsicherem Plural (PI. beswtcfjt, bestoielftä, 
wtcitn) dürfte von der ivanzel in's Volk gedrungen sein. 



V. 

EIGENNAMEN« UND F&EMDWÖ&TEß. 

A) Eigennamen. 

a) Wir besprechen zunächst die Taufnamen, welche ja, insoferne 
sie dem I n d i v i d \i u m anhaften, die eigentlichsten — zugleich auch ältesten 
— Eigennamen bind. 

1) näz, Ignaz, Gen. ['s] ndzn, Dat. Acc. [in] näzn\ PI. n&zn durch 
alle Casus. 

Also schwach nach .sc7i?^. Unter dieses Paradigma gehören jene 
mehr und mehr aus dem (iebrauch kommenden Taufnamen, die durch keine 
Ahleitsilben erweitert sind, also den rdnen [dial.] Stamm darstellen. Sip 

(Josef), obliqu. und Plur. sepm\ jökoutc (Jacob, — — ), jökOuin; frann^ 
(Franz), fraünpi; zalns; (Viucenz). zainpi; Imm; (Lorenz) lahi^n; blas 
(Blasius), blüsiii htas (Mathias), htasm osuöUd (Oswald), OswOlidni auch 
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oecUt (P«ter), pedSn, Yon diesen sind hcote nnr mehr nuz, fraün^ , sx&n^, 
Tain^, hlOs, osw'Ald, pedä in Gebrauch. — Im Dat. Acc. Singularis lassen 
sie das -n oft weg : in zainf, im blös, im peää (vgL Parad. sc&gt Br. S. 13, 
Anni. 2. 

Weiblich; Ufy Joseph«, Sing, unr., Fl. tifm (Parad. W^). 

2) Mnslf JohanD, Sing, unv., PI. hänsln. 

Also gemischt wie /)jt7///? {Br. S. 16, y). Hieher gehSren alle Tauf- 
namen, die in Form von Demi nutiven (-i) oder Imminutiven (aut -äl) 
auftreten (vgl. Y. 198 J)6^nUpl* 8. 162, 8). Bie bleiben dem männlichen, resp. 
weiblichen Geschlecht, dem das Stammwort angehört, treu; der neutrale 
Gebrauch, am ehest(?n noch für weibliche Namen zulässig, würde eine über- 
triebene Zärtlichkeit und Zimpfcrlichkeit bedeuten, l^ie Mehrzahl der 
hentigen Tanfoamon fällt unter dieses Paradigma: aün&r&l {—^L), An- 
dreas, dt'/, Aegjd, fehtl und naündl^ Ferdinand, haüd, Balthassar, html, 
Mathias, haümiagl, Hans-Georg, Georg, fteifl, Stefan, taul Anton etc. Bei 
etlichen gehört das -I znm Stamme: khö^, Karl, gouwält Gabriel, tntc^2, 
Michael, nifl, Kapharl. — Phläl gilt nur als Jraminutiv. 

Schmeller (hair. Gr, 569, Anm.) denkt sich das -l aus dem -n <^er 
schwachen Biegung entstanden, also nicht als eigentliche Deminutiv-Kudung. 
Dafttr sprechen nicht-nmgelantete Namen wie möflf Mathias, und jOgly 
Jacob, sowie der Umstand, dass diese Taufnamen auf 4 nicht Neutra sind 
(doch vgl. Schm. b. Gr. 884); dageeren sprechen umgelautcte Namen wie 
hdnslf frdn^l, sowie der Umstand, dass der Dialekt durch eingeschobenes 
Imminntiva formiert, wie sonst aus Deminntiren; h&nsäl, oAnäridäli 
f^älf haüml etc. Sclimrllnr ändert seihst seine Ansicht, 1. c. 884. 

Weibliche Namcu auf -l, -äl und •« gehören sehr viele bieher: 
aih]ul, Agnes, vmwäl, Barbara, frun^l, Francisca, kr'tßly Christina, Usl^ 
Elisabeth, [aünä-]mt(ä , [Anna-]Maria, mdrVl, Marie, ndndl, Anna, resl^ 
Theresia, srfäi Josepha, trandl, Gertraud; ävLnn jtillä, Juliana, lainä, Magda- 
lena oder Helena. Imniinutiva: fränzäl, knftäl, lisäl, inaHdälf resoL Die 
anf -äl (aürjäl, wawäl^ seßl) hab«i natürlich keine ImminntiTform. — Uehw 
den GeniüT »'s m^» vgl 8. S4, T. 93 „'s khini'' u. Br, 8, 17. 

Anm. 1. Da die Feminina deshalb noch nicht als im Singular 
stark betrachtet werden müssen, weil sie diesen Numerus durch alle Ca^ns 
unverändert belassen, so kann man sie wegen des t>ch wachen riurak iur 
durchaus schwach nach Parad. khö^ gelten lassen. 

Anm. 2. Dem Wiener Dialekt kommt die Deminutiv-Endang -l unzart 
und bäueri-;eh grob vor; er lässt das l in i (eig. ij) übergehen, vgl. Schm. 
b. Gr. f>'24, auch 523 und ö2ö. Vor diesem i erhält ein vocalisch aus- 
lautender Stamm einen (oft Icfinstlichen) consonantiscben Äbschluss; Statt 

si'jil, schcVl (Jean), wcin'l, IUI, res! : pepi , schani, mdridi, Usi, rvsi. Auch 
m'izi ist auf diese Art aus miäzl entstanden. Imminutiva gibt es auch im 
Wiener Dialekt: pt^dl, uchändl, mdridäl etc. 

8) haSnSri, Heinrieh, durch alle Casus des Sing, und Plar. 

Also nach schud, aber ohne Dat. Flur. Hiel^r gdidren jene Namen, 
mit welchen sich der Dialekt in der Decliaatiou nicht zu helfen weiss, sei 
es wegen eines unbequemen Auslautes (z. B. Vocal, dessen Nasalierung 
ebenso nnschOn wäre, wie ein nicht nasalirendes «i unbequem), oder weü 
das "Wort ein fremdes lateinisches ist, oder weil es, wenn auch deutsch, 
schon seit Jahrhunderten ausser Gebrauch war und erst neuerlich wi- ier 
eingefühlt wird. Also: aünäre, Andreas, taüni, Anton \jülliü}\ Julius; duidri^ 
Dietrich, airjglbeat, Engelbert, hahiari^ Heinrich, wÜLliböld-, Willibald etc. 

Auffällig ist, dass haüns. Hans, hieher und nicht zu 1) fjehört. Viel- 
leicht wird es deshalb stark decliniert, weil es in den als Appellativ a fun- 
gierenden Zusammensetzungen stark ist: hd. Prahlhans, PL (nd.) Prahlhänse. 

Weibliche Namen: Hdni, Johanna j märi (.^J.), Marie. 

Anm. 1. Altübliche Namen mit unbequemem Anslaut, wie annäre^ 
iai^, mari, werden öfter, wo man dringend eine eigene Plurallorm wünscht^ 
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111*8 DeminnUT gesetei und so ta S) hinauf gespielt: isfMIr^f AndieMso» 
toAln, Antoninsse, martln, Marien. 

Anm, 2. Unser Paradigma hainari erhält, besonders im Munde der 
iSprachträgeren, einen grossen Zuwachs aas dem Paradigma ndZt indem alle 
doithingehörigen Namen faoaltatiT waiiSb. indedinMel Ueibea können. 
Dieser Gebrauch scheint sich anadehnen nnd befestigen zu wollen. Also tu 
noMt PL ewöa naz etc. 

4) Wir haben bis jetzt nur über die Namen der Menschen ge- 
handelt. Die Namen der Heiligen im Kalender werden aber nicht so aus« 
gesprochen wie die identisctaen Menschennamen, sondern worden, kraft «Her 
Emphase (S. 348, C), getreuer nach ihrer tirsprünf^lichen Form gegeben. Die 
Heiligennanien t>ind in den Namen der Kalenderzeitcn und in Ortsnamen 
gewölinlich durch ihren Casus obliquus vertreten, so: blosndö, Blasiustag, 
^tijdöf Georgentag, oswuUdndöf Oswaldstag, fem. geatratidndo, Gertrauden- 
tag, nnn-dO (für (if»-n*d6), Annentag. Starken Genitiv tiat fUifläsdö, 
iStetauätag. 

Ohne bdstehendes/Jag" : mddAiilg indecL f.m.), Hathiastag, khäOndtr, 
Katharinatag (sä khädrai', äv khdämn'y lüg Hiädn^ etc.) Gewölmlich en- 
digen diese Kalcnderzeiten auf auch wenn es im Lat. nicht stehen 
dürfte: möthe = Matthaei; bddlmai = liaitholomäi ; 2>ctlär ümjp pdllif 

Petri n. Pauli; Hhmit Leonhaidi; jdgöum^ Jacobi; aüijsdinif Augostini; aneh 
micbälliy Michaelis. Diese Namen auf -i werden dann auch nominativisch 
direct zur Bezeichnung der Heiligea gebraucht: da häüiehi paüit lehdti 
oder aürjsdini. 

Ortsnamen: joiiAatifM (— — ), St. Johann; saümp pölln. St Hippo- 

lytus (St. Pölten); saümp pedä, St. Peter; eg'uli (-^. -' ^) St. Aegyden. 

Die Frommen und Schriftgelehrten unter den Bauern sprechen die 
Heiligennamen noch mehr schriftgemäss aus, als es in den überlieferten 
Kalender- und Ortsnamen der Fall ist: j6uhänä.s, Johannes, inüriä {—J-^) 
gegen iiltor mcMtriö {' --^ ijigrn^diftns ?/<o7*no, Ave Maria, mfÜlirig^bilStid, 
Jdaria Geburt etc.); müktälahia, Magdalena, etc. 

Selbstverständlich unterliegen solche schdne heilige Namen aneh 
keiner irdischen Declination, sondern Meibom indeclinabel. Dasselbe Schicksal 
haben auch die aus Kespekt gegen eine menschlich^ Person ganz nhd. 

Segebenen Tauluamen wie jöu/wn (— ^-)jjöusef ätUaün (— — )» Johann, 

osef , Anton ete. Ebenso viele neue Hundenamen: UaAnj Lian, hiHiSä, 
Hektor etc. 

b) Die Zu- oder Familiennamen wurden ähnlich wie die Tauf- 
namen behandelt. 

1) fpins, Spiess, 'f/pOont f» fipiäsH, in /ptäsm FL/ptasn durch 

alle Casus. 

Hieher gehören einsilbige Namen oder solche, die auf eine volltdiiende 
Silbe ausgehen : pOsd, Past, /Vitw^, Fens, naiAtUId, Neuhold [-dn], mainschek, 
Menschek [-egr] , vgl. Br. S. 14, Anm. 4], ztCasog, Zusag {-0^n]^ ferner alle 
auf -hau (-Bauer), z. B. bfaribaü, Biribauer [-bauhl. Namen auf Kcsouanten 
können indessen das -n nicht behalten, und ein 'ä ist nicht sulftssig, sie 
werden also indeclinabel nach 8: Mim, Hajdn, Hq, Bing, saüm, Sam. 

Anm. 1. Im Sing, kann das Flexions-» auch ausbleiben. Vgl. J?r. S. 1.3. 

Anm. 2. Mau vergleiche vmllv, lupus, V]. tcöUf\ und Wüllv, Eigenn. 
„Wolf-, ri. WtUlvm^; so auch /iiÄ/, vulpes, PI. öfter fikf, und Fükj\ Eigenn. 
»Fndis«, PI. nur FOfn. 

%} nöah Nagl, Sing, nnv., PI. nßißn durch alle Casus (nkmpUM^ 

Richer gehören die Namen auf -l und auf -ä (= er) : pit]l-l , Pinkl, 
eatl, Ertel, aaVl, Seidel, voufil Vogel, zwözh Zwatzeletc.; ra ilara, lieiterer, 
khudärä, Kuderer, büälaidnät Buchleitner, khui/äf Koisser, rümpläf 
Bompler etc. 

a 



84 



Anm. Man vergldebe iiofi, elavas, PI. nH^, Nägel, mit Nugji, Eigenn. 
«Nag^, PI. X'>uhi. 

3) rüUi, Bolly, durch alle Casus des biug. und Plar. 

Hieher gehören Namen, an deren Auslaut (z. B. Vocal) eich ein 

•n nicht leicht anfügt: häwUzku Hawlickjf, frai, Frey ; ferner Namen, die 
aus Märkten oder Städten eingingen und von ihren Trägern städtisch, also 
indeclinabel, behauptet werden: lidwät^ Hawart; hättcig, Hartwig, swowidu, 
Swoboda etc. Endlieh dringt auch im Dialekt selbst immer melir der in- 
declinable Gebrauch der Eigennamen, besonders vom ParaJ. 1) und jener auf 
'ä Tom Farad. 2) durch. — Ueber bä mit FaTnilicniKunen vijl. V. 358 J>är]''. 

4) J>ie Mameu der Hausifraueu enden aui -tn, weklies iia fStaiiiiii- 
wort keinerlei voealiscbo oder consonantisehe Veränderung hervorruft; nur 
der Eigennanip hf!Ü[r], baüa und Zusammensetzungen mit dem Grundw. h(iü[r], 
bauä erhalten den Umlaut: fptasin, wüllvin (Frau VVoit, aber wöllvm, 
Wölfin), fükfin (aber fiJcfin, Füchsin i ytwfflin, khüdärin, auffallig: rüllinj 
hduii^kin, 8wowiduin\ aber hairiny Frau Bauer (n. Bäuerin), «mMiialrm, 
Frau Rauchbaucr. Vgl. V. 203 „(/'/»fc/in«. 

c) In der Verbindung des Faniilieuuauieus mit dem Tauluauien 
steht ersterer indeclinabel und, obwol aus einer Apposition entstandai 
doch heute durchwegs als Genitiv gedacht, voraus (v. 8. 167): nofß 
hämly fiadirjä »wic^i, Fürtingor Michael; mir bon[r] und Znsammensetzungen 
nehmen ein -n an als Genitivzeichen: Uxaribaün jOgl^ Biribuuer Jacob. Der 
Tanfname wird dabei r^elraissig als Grundwort dediniert, der Artikel 
tritt noch vor den Familiennamen: '« «t^2 hSmA jr^/Vn, die Gerate 
Johann Nagl's. 

Das -in dei weibl. Familiennamen bleibt vor dem weibl. Taufuameu 
weg: pU^ä lisl, Platxer Elisabeth. 

Oettor wird, wenn nifdir FamilitMi mit glolclu'ni Familionnamen in 
der Ortschaft sind^ der Hausvater der einen immer mit dem vollen Namen 
genannt: f^tas-blOSt Bpiess Blasius; seine Kinder heisseu dann fpxas-blos 
kfuftd, fpüu-blüa wäwäl, fpOa-blfyjullä, als ob ,i/jpui8-&{os** ein einheitlicher 
Familienname wäre. 

In der Emphase wird die Stellung des Tauf- und Familiennamens 
verwecliselt, wobei der} Tanfname in mehr hochdeutscher Form anftritt, 
und die weiblichen Namen ihr -in zurückerhalten : Der fükfraidü huüsl 
wirft sich in die Brust als irölUlhaiisä fükfrmdii, der nOgl hunsl als jottltdn 
nogjl, die jAr^kl traüdl als geätraüd piijklin. V. 203 1. c Der Uauptton 
b1«bt aber anf dem Familiennamen, der in der Nachstellnng ancn die 
spärlichen Flexion szeichen annimmt. 

d) Die Eigenniiamen der Thierc mit Ausnahme derer auf -l (roulldl^ 
PI. toOlldln, Ochsenname, nach 2,) und die der Üertlichkciten, wenn die 
Ableitung nicht noch allzujung und ersichtlich ist, bleiben indeclinabel. 

Die Völkern am en können nf)ch orwiihnt werden; sie sind alle 
schwach, nur fem, Böhme, ist stark [wie däm, Daumen J5r.S. 7] nnd die auf 
•&\airtUla%ndä^ ^sdraidia^ ftairä, iuu üUu] sind ebenfalls stark nach schuU. 

Bayer, u. iitja, Ungar, sind jedtjch schwach nach schi^: b<Hm,üi,än. 

Schhmbemerkung. Bctrells dtr Anwendung der Casus sei bemerkt, 
dass der Genitiv Sing. (Pluralis ungebr.) immer vor seinem Bestimmungs- 
worts steht: fümviä giiädnt Bumplers Garten ; 's jnrjkl 2ndldl wisn, Leopold 
PlBkl*s Wiese. 

B> Fremdwörter. 

iiS kann hier nicht von jenen fremden Wörtern die lledc sein, die, schon 
ganz in einheimische umgestaltet, längst das Bürgerrecht erlangt haben, 

wie die umlautenden (z. B. da fiünn, Form, di fCaü; di i)f(Mi, Pfarre, PI. 
pfdUn u. pfätiy 's fpidull^ Spital, PI. Jpidällä) oder die schwachen mit -n 
schon im Sing. (z. B. khärtdn, Conette, pOsdeidn, Pastete). — öchärfung 
kommt kanm vor. 
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Für die eigentlichen Fremdwörter bleibt somit nur da» Paradigma 
scMRi saü-re, oder das Paradigma sc-}i'i:^-lihu2^-heiiz;, oder bei den Masc. eine 
Mischung beider Paradigmen (sptagl odei wüllv, Br. S, 15, 1 und S. 16, 2). 
Jedoch ist in Bezug auf diese fetzten problematischen Ausläufer des Decli- 
nattonssystems weder das productive Sprachgefühl im Spreclienden so sicher, 
dass PS be«tira!nto Wörter conseqnent in bestimmter Weise declinierte, noch 
ist das coutrolierende äprachgefüUl im Zuhörenden so stark, dass es nngewöhn- 
lidiere Formeil laut oaeratiu xnrOckwiese. 

a| Mascnliiia. 

1) Die Tocalisch oder auf Vocalfätber auslautenden incli- 
nieren unter allen Fremdwörtern am meisten snr IndeeUnabilitit (Farad. 

schiMi). Speciell sind 

«) die auf -i oder -f immer stark: g^miy Gummi, halldudrt 
Schlingel (vgl. tUloToia), lütnpüzi (——'■^), Lump; khümt oder khaün^ 
(X Coromis. Letzteres Wort bleibt auch iodeelinabel in der Nebenform 

khaumin (— — ). 

ß) Auf (volle Vocale? oder) Vocalf&rbnngen ausgehend und die Appel- 

lativa für Personen auch schwach; doch ziehen sie im Sing, die 
starke und nur im Plural die schwache Bioffuug vor: nöudä, Notar, Sing, 
un?, [auch noudän in obliqq.], Fl.nuudün (auch nöudä); khaüntältuit Con- 
trolleur, Sing. unv. [auch -luan], PJ. -li(än [u. -Itiä]; khöbröU, Korporal, 
Sini;. unv. fu. -olln'], Plnv. -olln [u. -('/(]; giunarnJl, penau ebenso. Die auf 
iii inid nocli mehr aul eä bleiben auch im Plural am liebsten unverändert: 
vufaziu, Officier, PI. ebenso (selten -taw); gäicha, Cavalier, PI. ebenso 
(selten -tan); irdkieOt Tracteiir, fusea, Friseur, khaund^^t Conducteur, 
Plunile elienso. Die auf eine Nasalfiirbung endenden bleiben ebenfallB in> 
declinabcl; gwutiä\^ Sing. u. Plur., Guardian. 

DlevollTOcalisch oder auf Voealf&rberauslantenden Namen TonGegen» 
ständen bleiben indeclinabel{: khüve , Caffce; Mmuäf Humor, Gemüts- 
stimmuug, Temperament; khaunäU, Canal. Doch auch Plur, umgelautet: 
khknull. 

y) PerBonenbesdcbnungen auf -jf (bd. -or) sind Sing, stark; PI. starki 

aber weit öfter schwach: d('niliu, Doctor, pröurisa, Provisor, PI. meist in 
-an. Das Wort padä (Pater) wird in (Irr Kef^el nicht als Apvellativuin ohne 
Eigennamen, süudcru nur vor diesem als Titel gebraucht. — Vgl. Br. S. 15, d, 

2) Die consonantisch auslautenden Masculina sind fast durchaus 
Bcbwacb. 

«) Die auf Kesonanten bleiben indessen im Singular, manchmal auch 
im Plural, unüectiert: afträndmt Sing, unv., Plural meist äftrandmän\ 
tfaraün, Tyrann, Sing, unv.« PI. meist -aHnäni aber ftfta[6]mto, Commis 
.nnd Caniin, und gtodlidn (Nebf., —^^) bleiben dnrcb aUe Numeri nn- 
Verftndert. 

ß) Fremdwörter auf und -ch (hd. b u. g) fehlen, da im Auslaut 
fremdes h zu p, fremdes 0 zu dial. g (und niebt eh) wird. «Nabob* Messe 

dial. naloup (— -) und „Theolog** tclouß (^-), aber den PL «Theologen*» 
würde der Bauer elier mit ti'lourj als iHougrj naclistottern, 
(Leber k/uUtUöuch^ Katalog, vide unten). 

y) Fremdwörter auf Spirantes oder Mutae sind fast ausnahmslos 
scbwach nach sein':;: pröufotis, Profoss, obliqq. -föusn^Yl. -föusn; hdpfä' 
nift, Harfenist, obliqq. -iffn. PI. -iftn (so alle auf -ift] : >o auch alle auf -ik 
{khädulHkt Katholik), auf -«A; (obliqq. u. PI. oft -ägn: schwearäk, Öpitzbub), 
auf -od (graümod, Granat, proUöd, Prälat, sSüdod, Soldat), auf -dt {doäJdidit 
Advocat), -gräv (tällägräv, Telegraph) etc. Dabei wird n nach ^ U* ib su i}> 
nach V VL. f zn m oder tn', d vor -n wird nicht absorbiert. 

Änm. Wenn ein Wort so selten und fremdartig ist, dass der Bauer 
nnterra Aussprechen fast die Besinnung verliert, und ihm nicht mehr Kraft 
bleibt, an eine Flexion zu denken, so lässt er das Wort undecliniert 
oder hängt confus im Plural ein neutrales "ä (-er) an: mägätdnUt Msgi- 
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strat, PI. 'lit nnd 'dlä; luthnup, Nabob mässte jedenfalls unyerftnderi 
bleiben. — Die Namen etlicher lebloser Gegenstände oder Erscheinungen etc. 
sind, obwol consunantisch auslautend und ziemlich oft f^ebraucht, doch 
flexionslos auch im Plural: ücßCad, PL ebenso, Accord; tftdtiSoiM^ Fl. ebenso, 
Katalog; pöüosd, PI. ebenso, Palast; prousif, P). ebenao, Prooeas; riäil6r4t, 
PL eb^MO, Betirade, „Hier*". 

b) Die Feminina neigen alle zur schwachen Biegung, selbst 

1) die vocalisch auslautenden. Dass Wörter auf -», wie an, 
Arie, fumülli, Familie, Mufti, Hostie, lemaüni, Limonle, lülli^ Lilie, müsif 
Musik, neben ihrem starken Plural nach saü noch einen schwachen Kn^t- 
Plur. habm, vi(i*' Hr. 8. 23, Anm. 3. Wörter, deren -i aus frorndem ent- 
standen, verwandeln selbes im Piur. zu -n, 1. c. Anm. ö. Worter mit be- 
tOBtooi 4, wie ham9mt HarmODica, faüntäsi, Phttitasie, khümpam, Compagnie, 
haben neben dem gleichlautenden Piarai auch die Plurale: hänülniny fauu' 
täsvn, Jchümpämii. Sonstii:*^ voll vocalisch oder auf Vocalfarber aaslautende 
Wörter sind durchaus schwach: edle (— — )» AUee^ PI. allen; glösüa, Glasur, 
PL^ -MßMf; Udntät Lineal, PI. foMm; rMi, BeTier, PI. rBviäü eto. Auch 
ihdfä, die Cassa, mit tonlosem -u, hat PI. Ichafan. 

Die Wörter auf ['] bilden den Plural so, als würden sie auf den Reso- 
nanten n auslauten: A;nm\ Krone, PI. hraün-an. Plurale von Wörtern auf 
die ToeaUIrbinig 8 seheinen sn fehlen, 

2) Die eonsonan tisch auslaatendcn Feminina sind durchaus schwach 
nach hJwz,. AufResonantm : dam, Dame im Kartenspiel, PI. damän; rnnflrrnif 
^tioduimni pa/jiaün Leidenschaft, PI. -aünän; fta^iaim, btation, PI. -aüiiun. 
(Der Plural f,ftä§ia{m* nach Zahlww. erklart sich nach Br, S. 87, a. Anm. 2) ; 
auf w: prouw, Probe, PI. pröum ; auf Mutae oder Spirantes : |>it/Zadifc, Politik, 
PL 4kr], Ränke; fäwrik, Fabrik, PL [-iil'i} u.] -ikän; räf, Bace, PL rdfm 
8Öu/, iSauce, PL sou/n. 

Aneb bei den Femininen ist die EventoalitSt nicbt ansgeseblossen, 
« dass neue nnd besonders abenteuerliche Fremdwörter unflcctiert bleiben. 

c) Die Neutra neigen mehr zur starlcen Flr-xion. 
gifukit Gjmnasiura, tmtä, Theater, päräpU, Paraplui, pobiät Papier, 

flidlZ^ (im Sing, anch Fem.), prOudagüll^ Protokoll, püfkäumU, Pasqailt, 
öbäadno/L Apostem, kruzißkf, (^nclfiz etc. haben den Plural gleich dem Sing. 
Die auf betontcVocalfärbungen inru. 2, sowie dieconsonantisch 
auslautenden Neutra hängen auch -ä an: pölkärät Papiere; pröudäguüä, 
Protokolle; püfkäwimät Pasquille; hrüHfim, Crnciflze. 

Auffällig sind die Neutra auf -maint, weil sie alle möglichen Plural- 
bildiinsrnn haben, m : jiiarämamt {Eid), sogramninty recÄamatni (Regiment), 
Plurale ebenso; daneben: jiiUrämaintä , sugrumainta, rechamaintä, khuhlä' 
maintä (von -maint, CompUment), pl^ämaintä (Parlunente, grosse Ge- 
bäude, \on -mainV); aber auch it/«m??^7 ♦«d^rö«<Ulrfll (?), JehmUllimAlUn, 
plcarätnamtn (grossmäulige Redereien). 

insckty Insekt, decliniert nur schwach: insiktn. 

Schlussbemericung. Auf maltraitierte fremde Declinationen (das griech. 
Vrrroiw -nr, -oli', das lat. Christas, -i, -o, -im, etc. etc.) lasse ich mich nicht 
ein, weil daraus für die Grammatik unserer Sprache gar nichts zu ge* 
winnm ist. 
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